
        
            [image: cover]
        

    
RETTUNGSKREUZER IKARUS

BAND 16


 

 


  Rettungskreuzer Ikarus erscheint bei story2go


  im Verlag Thomas Knip, Pestalozzistr. 57A, 10627 Berlin.

 
  
© Copyright Rettungskreuzer Ikarus 2010 bei

Dirk van den Boom und Thorsten Pankau

 
  

  © Copyright der Printausgabe 2010 bei Atlantis Verlag


  © Copyright der eBook-Ausgabe 2010 bei Verlag Thomas Knip

ISBN 978-3-86275-151-8

 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur nach schriftlicher Genehmigung 
  durch den Verlag gestattet.

Cover: Thomas Knip


  Schriftzug: Ernst Wurdack, mit freundlicher Genehmigung

 

Dieser Band kann unter der ISBN 3-936742-16-2 beim Atlantis 
  Verlag (www.atlantis-verlag.de) als gedruckte Ausgabe bezogen werden.

Die in diesem Roman geschilderten Ereignisse sind rein fiktiv. 
  Jede Ähnlichkeit mit tatsächlichen Begebenheiten, mit lebenden oder 
  verstorbenen Personen wäre rein zufällig und unbeabsichtigt.

 


 

Rettungskreuzer Ikarus Band 16

»Ansarek«

 

von

Irene Salzmann

 


 

Prolog

 


  Die Etablierung der Rettungsabteilung des Freien Raumcorps ist nur unter 
  großen Schwierigkeiten gelungen: Ein ausrangierter Kreuzer und eine planlos 
  zusammengestellte, zum Teil völlig unerfahrene Besatzung wurde in eine 
  Feuertaufe geschickt, die beinahe in einer Katastrophe geendet hätte. Trotz 
  aller Intrigen, die sich im Hintergrund unheilvoll zusammenbrauen und sich bereits 
  in einem hinterhältigen Angriff offenbart haben, steht die Mannschaft der 
  Ikarus hinter ihrem Auftrag: Zu helfen, wo sonst niemand zur Hilfe eilen kann, 
  egal, wie schwierig die Situation ist. Die Gefahren ihrer Arbeit wurden schnell 
  offensichtlich: Sally McLennane, die Leiterin der Abteilung, fiel beinahe einem 
  Mordanschlag zum Opfer, und bei der Rettungsaktion um das »weiße 
  Raumschiff« wurden die Crewmitglieder mit im Geheimen operierenden Waffenhändlern 
  konfrontiert. Auf der abstürzenden Spielhölle, einer Raumstation voller 
  Ganoven und Vergnügungssüchtiger, hatte die Crew der Ikarus Daten 
  über ein Sonnensystem außerhalb des erforschten Raumes gewonnen – 
  und die Neugierde darauf, was in diesem Sonnensystem zu finden war, führte 
  schließlich zum »Requiem«, zur Vernichtung der Ikarus I. Gebeutelt 
  und von Selbstvorwürfen geplagt, ist die Mannschaft des Rettungskreuzers 
  nach Vortex Outpost zurückgekehrt. Dort konnte sie sich bei der Verteidigung 
  eines Konvois und schließlich beim Angriff auf die Station durch die Gegner 
  Sallys im Raumcorps Verdienste erwerben: Die Verschwörung brach zusammen, 
  und Sally wurde wieder zur Corpsdirektorin ernannt. Zum neuen Chef der Rettungsabteilung 
  wurde Captain Roderick Sentenza befördert. Nach turbulenten Ereignissen 
  auf Cerios III, die die Crew mit der Chance auf eine – leider – verhängnisvolle 
  Unsterblichkeit in Berührung brachte, streben die Ereignisse einem Höhepunkt 
  entgegen – auf der Asteroidenstadt Seer'Tak City, wo man erstmals auf die 
  Hintermänner einer galaktischen Verschwörung trifft und auf die Outsider, 
  deren genaue Pläne noch im Dunkeln liegen. Bevor man sich diesem Problem 
  widmen kann, taucht gleich ein weiteres auf – das der »Erleuchteten«, 
  die sich jeder Hilfe verschlossen. Die verschollenen Jason Knight und Shilla 
  hat es ins Nexoversum verschlagen und nachdem die Crew der Ikarus mit dem »Leid 
  der Schluttnicks« konfrontiert worden war, musste sie die überraschende 
  Rückkehr der totgeglaubten An'ta verkraften. Nach dem Kampf um die Pronth-Hegemonie 
  widmen wir uns nun wieder dem Schicksal Jasons und Shillas – und ihrer 
  Verbündeten von »Ansarek« …

 


 

1.

 


  Eine schwarze, ölige Qualmwolke hüllte Jason Knight ein. Er begann 
  zu husten, als die beißenden Dämpfe in seine Lunge eindrangen, und 
  taumelte einen Schritt vom auffahrenden Schleusenschott zurück. Rasch zog 
  er seine zerknautschte Kappe vom Kopf und presste sich den Stoff vors Gesicht, 
  bevor er entschlossen in das wabernde Inferno, das vor wenigen Momenten noch 
  der Maschinenraum gewesen war, trat.


  Zum Anlegen eines Schutzanzugs hatte ihm die Zeit gefehlt. Obendrein waren die 
  unförmigen Standard-Anzüge mehr ein Hindernis als von Nutzen. Verdammt, 
  dachte Jason, ein Sternenreich für eine Atemmaske ... Sein Equipment jedoch 
  war nahezu aufgebraucht, irreparabel beschädigt oder verloren gegangen. 
  Die Nasenfilter gehörten mit zu den ersten Teilen, die er und Shilla während 
  ihrer Flucht von Reputus nach Gebrauch zurück gelassen hatten. Ohne die 
  Celestine gab es keinen Ersatz, und die neuen Freunde, die sie gefunden hatten, 
  verfügten nicht über die notwendigen Mittel, solche Dinge zu produzieren, 
  vor allem schnell zu produzieren – aber der Verlust des Schiffs war das 
  Schlimmste, das ihnen überhaupt hatte passieren können.


  Jason verdrängte die deprimierenden Gedanken an die Celestine und die ungewisse 
  Zukunft, die vor ihm und Shilla lag, während er halb blind weiterstolperte. 
  Es half nichts, wenn er mit dem Schicksal haderte. Besser, er stellte sich schleunigst 
  auf die neue Lage ein und versuchte, sich mit den bescheidenen Mitteln, die 
  ihm nun zur Verfügung standen, vertraut zu machen und seine Pläne 
  entsprechend anzupassen. Falls er dazu noch eine Gelegenheit erhalten sollte 
  …


  Aus mehreren Richtungen hörte er Schreie, das Klagen Verletzter, gebellte 
  Befehle. Die Laute gingen beinahe im Tosen des Feuers unter. Offensichtlich 
  war eines der alten Antriebsaggregate explodiert, denn nach der Detonation war 
  die Sentok von ihrem Kurs abgewichen.


  Es folgten zwei weitere Explosionen. Diese waren weniger heftig als die erste, 
  die das ganze Schiff erschüttert hatte, doch deuteten sie an, dass eine 
  Kettenreaktion in Gang kam, die dringend gestoppt werden musste, anderenfalls 
  würden von der Sentok und ihrer Besatzung in wenigen Minuten nur noch Atome 
  übrig sein.


  »Jason?«, vernahm er Shillas Gedanken in seinem Kopf.


  Die Telepathin war ebenfalls durch die Detonationen aufgeschreckt worden und 
  von ihrer Kabine aus – oder wo auch immer sie sich aufgehalten haben mochte 
  – zur Unfallstelle geeilt. Wie er selbst und etliche andere wollte sie 
  helfen.


  Die ganze Aktion erfolgte völlig unorganisiert, denn vor kurzem war die 
  interne Sprechanlage ausgefallen, so dass man Boten durch das riesige Schiff 
  sandte, um Befehle und Anfragen weiterzuleiten, was bei einem solchen Unglücksfall 
  viel zu viel Zeit kostete.


  »Die Verletzten müssen geborgen werden«, gab er zurück, 
  wieder einmal froh, dass er geistig mit ihr kommunizieren konnte und seine Kehle 
  nicht noch stärker dem giftigen Rauch aussetzen musste. »Hilf bei 
  der Evakuierung. Sorge dafür, dass niemand übersehen wird und alle 
  schnell rauskommen. Ich will versuchen, die Mechanismen dreier Schleusenschotte 
  manuell zu aktivieren. Sie reagieren nicht auf die Impulse von der Zentrale, 
  sind vermutlich defekt. Sobald mir das gelungen ist, muss dieser Sektor abgesprengt 
  werden, bevor sich der Brand zu den anderen Triebwerksteilen durchfrisst.«


  Jason hatte, da er entbehrlich war, sogleich die Zentrale verlassen, um sich 
  des Problems anzunehmen, während die Crew die Abtrennung des nutzlos gewordenen 
  Sektors einleitete. Zumindest würde man durch die Anzeigen wissen, ob sein 
  Vorhaben erfolgreich verlaufen war. Er war im Augenblick der Einzige außerhalb 
  der Zentrale, von Shilla einmal abgesehen, der von den Defekten wusste. Versagte 
  er …


  »Allein schaffst du das nicht.« Die Silhouette der Telepathin schälte 
  sich aus den Rauchschwaden. »Ich begleite dich. Die Helfer haben die Verletzten 
  bereits gefunden und sind dabei, den Maschinenraum zu räumen.«


  Jason verzichtete darauf, Shilla auf die Gefährlichkeit seines Vorhabens 
  hinzuweisen. Dessen war sich die Vizianerin natürlich bewusst, und es war 
  zwecklos, mit ihr zu argumentieren, wenn sie einen Entschluss gefasst hatte. 
  Außerdem rannen die Minuten unerbittlich davon – er konnte jegliche 
  Unterstützung gut gebrauchen, und schafften sie es nicht, spielte Shillas 
  Aufenthaltsort ohnehin keine Rolle.


  »Drei Schotte müssen geschlossen werden. Du gehst nach links, wir 
  treffen uns am Mittleren. Falls es Schwierigkeiten gibt, melde dich.«


  Shilla verschwand kommentarlos im Qualm.


  Jason wandte sich in die andere Richtung. Um sich in dem Gigantraumer nicht 
  zu verirren, hatte er sich die wichtigsten Sektoren und Verbindungswege eingeprägt, 
  darunter glücklicherweise auch die Lokalitäten dessen, man auf der 
  Sentok als Maschinenraum bezeichnete. Er wusste, wo sich das Antriebsaggregat 
  befand und wie er den Brandherd umgehen konnte.


  Hoffentlich lief Shilla nicht blindlings in die Irre … Jason hatte keine 
  Ahnung, womit sich die Telepathin befasste, wenn sie stundenlang in ihrem Gemach 
  brütete oder allein durchs Schiff streifte, jegliche Kontakte zur Mannschaft 
  vermeidend. Ausgenommen ein Kontakt. Und das wurmte Jason besonders … Seine 
  Aufgabe genoss jedoch Priorität, so dass er den Ärger hinunterschluckte 
  und sich das Bild seiner Umgebung in Erinnerung rief.


  Eigentlich besaß die Sentok keinen wirklichen Maschinenraum, zumindest 
  nicht im wörtlichen Sinn und wie Jason es von den Schiffen, die er kannte, 
  gewohnt war. Es gab mehrere Sektionen mit dieser Bezeichnung, die über 
  den Außenbereich der Sentok wahllos verstreut schienen und nach keinem 
  ersichtlichen Schema – womöglich nach dem Zeitpunkt der Installation? 
  – durchnummeriert worden waren. Auf komplizierte Weise waren sie alle miteinander 
  verbunden und bildeten eine leistungsfähige Einheit, die das gigantische 
  Schiff durchs All bewegte. Der Chef-Ingenieur war zwar ständig im Raumer 
  unterwegs und musste recht weite Strecken zurücklegen, um die regelmäßigen 
  Routine-Kontrollen durchzuführen, doch ein Vorteil dieser Aufteilung war, 
  dass im Falle eines Defekts das schadhafte Teil einfach ausgeschaltet und repariert 
  werden konnte, ohne dass der Flug unterbrochen werden musste; die Leistung der 
  übrigen Triebwerksteile war ausreichend. Notfalls ließ sich ein ganzer 
  Bereich einfach abtrennen. Um das Schiff lahm zu legen, waren mehrere Ausfälle 
  notwendig, aber das hatte es in der langjährigen Geschichte der Sentok 
  kein einziges Mal gegeben, hatten die Logbücher Jason verraten.


  Die Aufgabe dieses Sektors war unvermeidbar, das hatte Jason sofort begriffen. 
  Das Feuer, das hier wütete, konnte mit konventionellen Mitteln nicht rechtzeitig 
  gelöscht werden und würde selbst im Vakuum noch eine Weile brennen, 
  bis es endlich keine Nahrung mehr fand. Die veralteten Löscheinheiten waren 
  ineffizient, viel zu langsam und unorganisiert. Als man merkte, dass man nichts 
  ausrichten konnte, waren sämtliche Versuche, die Flammen unter Kontrolle 
  zu bringen, abgebrochen und die zügige Evakuierung eingeleitet worden.


  Das Feuer würde bald auf andere Bereiche übergreifen und sich durch 
  die Verbindungsröhren zu den übrigen Maschinenräumen fortpflanzen. 
  Jason kannte das Prinzip nicht, auf dem der Antrieb basierte, war jedoch froh, 
  dass es sich trotz aller Rückständigkeit nicht um Atomreaktoren handelte; 
  in dem Fall wäre die Mannschaft längst tot oder würde in Kürze 
  an Strahlungsschäden qualvoll sterben.


  Die verschiedenen Segmente der Sentok waren von dicken Außenwandungen 
  umgeben, die daran erinnerten, dass der Raumer ein Flickwerk aus vielen kleinen 
  Schiffen war. Sobald die Schleusen hermetisch verriegelt waren, konnte dieser 
  Bereich abgesprengt werden. Kurz war in Erwägung gezogen worden, die angrenzenden 
  Teile ebenfalls aufzugeben, aber die defekten Schotte verbanden den Maschinenraum 
  mit der Wiederaufbereitungsanlage für Luft und Wasser.


  Im Gegensatz zu anderen wichtigen und weniger wichtigen Aggregaten gab es ausgerechnet 
  von diesen keine Reserveanlagen. Die Einrichtungen in den älteren Bereichen 
  waren schon lange defekt und demontiert worden, um die jüngsten Maschinen 
  instand zu halten. Man hatte aus Zonen, die praktisch nicht benötigt wurden, 
  sogar die Luft abgepumpt, um die genutzten Abteilungen besser versorgen zu können, 
  so dass es auch keine nennenswerten Reservoirs gab, auf die man hätte zurückgreifen 
  können. Die Sentok brauchte zu lange für den Flug nach Imasen, um 
  auf diese Anlagen verzichten zu können. Dass rechtzeitig Hilfe eintraf, 
  war unwahrscheinlich, denn es gab keine private Raumfahrt, und dass sich zufällig 
  ein Rendezvous mit einem anderen Frachtschiff ereignete, war in diesen Weiten 
  genauso wenig zu erwarten wie die Unterstützung durch ein Schiff des Nexus'.


  Eine Stichflamme schlug Jason entgegen und versengte ihm das Haar. Gerade noch 
  rechtzeitig konnte er den Arm hochreißen und sein Gesicht schützen. 
  Das stabile Material seiner Kleidung bewahrte ihn vor schweren Verbrennungen.


  Er umging einige kleinere Feuerherde. Die Hitze wurde immer unerträglicher, 
  je tiefer er in den Maschinenraum vordrang. Auch das Atmen fiel ständig 
  schwerer, da die Flammen den Sauerstoff verzehrten.


  Endlich hatte er das Doppelschott erreicht. Auf den ersten Blick erkannte er, 
  dass sich das äußere Tor verbogen hatte und nicht mehr luftdicht 
  schließen würde; vermutlich ein alter Defekt, der bei der Wartung 
  übersehen oder mangels geeigneter Werkstoffe nicht repariert worden war. 
  Bei einer Sprengung würde es zu einem Vakuumeinbruch und Schäden im 
  Nachbarsektor kommen.


  Entschlossen zog Jason seinen Strahler, stellte ihn auf geringste Intensität 
  und verschweißte das Schott mit dem Rahmen. Das würde zumindest eine 
  Weile halten, und die Techniker konnten sich dann den Kopf über eine dauerhafte 
  Lösung zerbrechen. Das andere Tor spielte keine Rolle; die Trennung würde 
  die Schleusenkammer ohnehin zerstören.


  Jason hastete weiter. Ein Kabelstrang, der sich von der Decke löste, streifte 
  ihn an Kopf und Rücken und ließ ihn straucheln. Knapp entging er 
  einer herabstürzenden Metallplatte; die extremen Temperaturen griffen bereits 
  die Verbundmaterialien an. Den scharfen Schmerz an der linken Wange ignorierend, 
  setzte Jason seinen Weg fort.


  Ob Shilla etwas passiert war? Sie hatte sich nicht mehr gemeldet.


  Er fand sie vor dem letzten Schott, das sie gerade untersuchte. Offenbar hatte 
  die Vizianerin weniger Probleme gehabt, sich bis hierher durchzuschlagen. Ihre 
  Kombination qualmte an der linken Schulter, schien sie jedoch ansonsten vor 
  ernsthaften Verletzungen bewahrt zu haben. Das Haar reichte ihr an dieser Seite 
  nur noch bis ans Kinn. Gemeinsam verschlossen sie die letzte klemmende Schleuse 
  von Hand und befanden sich nun außerhalb dieses Teils des Maschinenraums 
  in relativer Sicherheit.


  Jasons Blick blieb an einer – nicht funktionierenden – Kommunikationsanlage, 
  die in regelmäßigen Abständen an den Wänden angebracht 
  waren, hängen. »Jetzt müssten sie den Maschinenraum separieren 
  …« Falls nicht auch die Kontrollanzeigen versagt hatten. Oder die 
  Mechanik für die Abtrennung. Oder was auch immer. Verdammter Müllkasten! 
  Hoffentlich hielt das Schott …


  Müde sank Jason zu Boden. Jetzt erst spürte er die Schmerzen.


  Seine Kappe hatte er verloren.


  Komisch, dachte er, in all den Jahren hatte er sie, egal, was passierte, immer 
  bei sich gehabt. Aber noch komischer war, dass er sich über eine Kappe 
  Gedanken mache. Vielleicht musste er sich Sorgen um Bagatellen machen, um seine 
  geistige Gesundheit bei all dem Irrsinn zu bewahren.


  Millionen von Lichtjahren entfernt von Daheim … Keine Aussicht auf Rückkehr 
  … Gestrandet im Reich eines unbekannten, mächtigen und grausamen Feindes. 
  Das war doch Irrsinn höchster Qualität – oder nicht?


  Es war, als ob Stück für Stück Teile seines bisherigen Lebens 
  wegbrachen: die Celestine, seine Ausrüstung, die Kappe – so unwichtig 
  sie im Vergleich auch war. Was würde er als nächstes verlieren?


  Jason bemerkte, dass Shilla ihn mit ihren violetten Augen prüfend musterte. 
  »Alles in Ordnung?«


  Er nickte schwach. Sie brauchte seine Gedanken nicht zu lesen, um seine Verzweiflung, 
  die er sonst besser verbergen konnte, zu bemerken.


  Die Vizianerin ging in die Hocke, streckte ihre Ruß geschwärzte Hand 
  aus und strich ihm übers Haar. Versengte Strähnen rieselten hinunter 
  und kitzelten seine Nase. »Und dein Bart ist auch ab.«


  Dann ging ein heftiger Ruck durch das Schiff und riss beide zu Boden.


  Commander Charkh hatte den Sektor abgesprengt.
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  »Ihr mutiger und schneller Einsatz hat unser aller Leben gerettet, Knight«, 
  sagte Commander Charkh zu Jason. Seine acht Beine hatte der Arachnoide unter 
  dem kugeligen Körper zu einer für ihn bequemen Haltung eingeknickt, 
  wodurch sich seine Punktaugen in der Höhe von Jasons Gesicht befanden. 
  »Ohne Sie und die Erhabene wären wir verloren gewesen. Bitte danken 
  Sie auch der Erhabenen in meinem Namen.«


  Jason nickte kaum merklich. »Wir taten lediglich das Erforderliche, Commander.« 
  Die anerkennenden Worte waren unnötig, fand er, denn wäre er nicht 
  in den Maschinenraum gestürmt, hätte sich jemand aus der Zentrale 
  um die Schotte gekümmert. Tatsächlich hatte Jason nichts weiter getan, 
  als sein und Shillas Überleben, sowie den Erhalt ihrer Zuflucht zu gewährleisten.


  Er hatte geduscht, seine Verbrennungen und Schürfwunden versorgt und eine 
  frische Kombination angelegt. Sein eigenes Gesicht, das sich auf dem Monitor 
  neben ihm spiegelte, erschien ihm fremd. Das rote Haar war kürzer, und 
  nur einige widerspenstige Strähnen fielen ihm in die Stirn. Von der rechten 
  Augenbraue bis zum Unterkiefer zog sich eine frische Schramme. Ohne den Kinnbart 
  fühlte er sich nackt …


  Shilla hatte nach der Aktion wieder die Abgeschiedenheit ihrer Kabine aufgesucht. 
  Sie hatte sich keinerlei Verletzungen zugezogen und nur ihr Haar auf Kinnlänge 
  gekürzt. An diesen neuen Anblick würde Jason sich auch erst gewöhnen 
  müssen …, keine langen Locken mehr, die wie ein Vorhang über 
  ihn fielen und seine Haut liebkosten, wenn sich die Vizianerin über ihn 
  beugte, keine seidenweichen Strähnen mehr, die man spielerisch um einen 
  Finger schlingen konnte. Er seufzte.


  »Sie sind sicher erschöpft«, bemerkte Charkh voller Mitgefühl, 
  Jasons Reaktion falsch deutend. »Warum ruhen Sie sich nicht einige Stunden 
  aus?«


  »Das ist nicht nötig«, lehnte Jason ab. »Ich möchte 
  bei den Reparaturen helfen. Hat es bei der Explosion Opfer gegeben?«


  Noch immer hatte er ein schlechtes Gefühl dabei, die Mannschaft der Sentok 
  für seine und Shillas Zwecke auszunutzen, daher wollte er Charkh wie ein 
  Crewmitglied dienen und ihm seine Kenntnisse zur Verfügung stellen. Würden 
  die Ordnungskräfte des Nexus' die Sentok inspizieren und die beiden gesuchten 
  Fremden vorfinden, hätte dies auch schlimmste Folgen für die mutigen 
  Männer und Frauen an Bord des Gehirnfrachters.


  Jason und Shilla waren auf jegliche Unterstützung angewiesen: Nachdem die 
  Sentok zunächst die havarierte Celestine geborgen und zu einer Werft gebracht 
  hatte, nahm man die beiden gestrandeten Raumfahrer ein zweites Mal auf, als 
  sie vor dem Sicherheitsdienst auf Reputus fliehen mussten, obwohl sich die Crew 
  des Gehirnfrachters dadurch in Gefahr brachte. Zweifellos hatten sich Charkh 
  und seine Leute, die dem Widerstand gegen den Nexus angehörten, von den 
  Gästen und ihrer weiter entwickelten Technologie eine Menge versprochen, 
  doch jetzt standen diese mit leeren Händen vor ihnen. Mit Wissen und Arbeitsleistung 
  auszuhelfen, war das Mindeste, was sie zum Dank tun konnten.


  Nun befanden sie sich auf dem Weg nach Imasen, einer so genannten Sammelstelle, 
  wo die Ladung des Gehirnfrachters gelöscht werden sollte. Dort, so hofften 
  Jason und Shilla, würden sie die notwendigen Mittel finden, die ihnen die 
  Heimkehr in die Milchstraße ermöglichen konnten, schließlich 
  hatten auch die Unbekannten die enorme Distanz zu überwinden vermocht. 
  Es musste Sprungtore geben, die das Nexoversum mit der Milchstraße verbanden, 
  oder Schiffe, die in der Lage waren, die unvorstellbare Entfernung zu bewältigen.


  Tatsächlich verfügte Imasen über ein solches Tor, doch wohin 
  es führte, darüber gab die Datenbank der Sentok keine Auskunft. Sicher 
  brachte es die Raumer, die es benutzten, nicht in die Galaxis, aber … seine 
  Existenz war ein Hoffnungsschimmer. Irgendwo ließ sich hoffentlich ein 
  Schiff auftreiben und eine Pforte öffnen, durch die sie nach Hause gelangen 
  konnten.


  Ein wenig wunderte sich Jason, dass Charkh Shilla weiterhin Erhabene nannte, 
  obwohl inzwischen bekannt war, dass sie nicht zu den geheimnisvollen Angeli 
  gehörte. Die Ähnlichkeit Shillas und der Respekt, den die einfachen 
  Leute gegenüber den Repräsentanten des Nexus' empfanden, waren wohl 
  zu groß, als dass Generationen währende devote Formeln von heute 
  auf morgen aufgeben werden konnten. Die Angehörigen des Volks der Bevollmächtigten 
  besaßen wie die Vizianer eine blaue Haut und waren telepathisch begabt. 
  In der Hierarchie des Nexoversums rangierten sie weit oben und fungierten vermutlich 
  als Gedankenpolizei. Shillas Wunsch, Distanz zu wahren, passte obendrein zum 
  Verhaltensmuster der Angeli, die sich von den Hilfsvölkern fern hielten 
  und die herrlichen Lakaien als Mittler benutzten, um Befehle weiterzuleiten. 
  Nun, wenigstens hatte Charkh aufgehört, Jason mit herrlicher Lakai anzusprechen 
  …


  »Bedauerlicherweise«, erwiderte Charkh. »Der Chefingenieur und 
  ein Techniker kamen bei der Explosion um.« Die neutrale Stimme des Kommunikators 
  vermochte ebenso wenig wie die befremdliche Mimik des Arachnoiden, die Emotionen 
  wiederzugeben, die in ihm wüten mochten: Trauer über den Verlust zweier 
  Crewmitglieder und Kameraden der Widerstandsbewegung, Hass auf den erbarmungslosen 
  Nexus', der die Völker in seinem Einflussbereich zwang, mit veralteten 
  Schiffen durchs All zu kreuzen, so dass derartige Katastrophen gang und gäbe 
  waren.


  »Das tut mir sehr leid«, antwortete Jason.


  »Beide waren junge Männer, die noch einige Jahre Zeit gehabt hätten, 
  bis sie in die Roten Hallen berufen worden wären.«


  Unwillkürlich schauderte Jason bei dem Gedanken, dass sich alle Intelligenzen 
  des Nexoversums mit Erreichen des fünfunddreißigsten Lebensjahres 
  der Enthirnung unterziehen mussten. Wäre er hier geboren und aufgewachsen, 
  wäre er schon seit einer ganzen Weile tot …


  Noch immer konnte er sich einfach nicht vorstellen, was die unbekannten Herrscher 
  zu solchen Grausamkeiten veranlasste und welchem Zweck die – lebenden – 
  Gehirne dienten, die in Behältern mit einer Nährflüssigkeit unsägliche 
  Qualen erleiden mussten, bis sie vielleicht irgendwann erlöst wurden. Es 
  verwunderte daher nicht, dass sich viele Männer und Frauen zusätzliche 
  Lebensjahre verdienen wollten, indem sie dem Sicherheitsdienst beitraten und 
  für besondere Leistungen ein wenig Zeit geschenkt bekamen, oder wie Zuchtvieh 
  für den Aufschub des Unvermeidlichen viele Kinder zeugten und dafür 
  sorgten, dass es immer genügend Gehirne geben würde. In Folge konnte 
  keiner seinem Nachbarn vertrauen, denn es bestand immer die Möglichkeit, 
  dass dieser, kurz bevor seine Frist ablief, zu einem Denunzianten wurde, der 
  etwaige Verbindungen zum Widerstand ausspionierte. Die Rebellen selbst waren 
  nicht vor Infiltration sicher, wie Crii-Logans Verrat bewiesen hatte.


  »Wie weit sind die Reparaturarbeiten?«, erkundigte sich Jason, ihr 
  Gespräch zum ursprünglichen Thema zurückführend. »Wie 
  kann ich helfen?«
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  Als seine Schicht, die er dem Tagesplan der Crew angepasst hatte, obwohl es 
  keiner von ihm verlangt hatte, vorüber war, suchte Jason müde seine 
  Kabine auf.


  Vier Meter breit, vier Meter lang. Ein einfaches Bett, ein kleiner Spind, ein 
  Stuhl und ein Tisch. Daneben ein Speisenautomat. An der Decke eine schmucklose 
  Leuchte. Über dem Bett eine Kommunikationsanlage. Zwei Quadratmeter wurden 
  von der Dusche und dem WC beansprucht, die durch eine dünne Wand und eine 
  Schiebetür vom Rest des Raumes abgetrennt waren.


  Eine Gefängniszelle war nicht minder nett ausgestattet, dachte Jason sarkastisch. 
  Aber er wollte sich nicht beklagen. Nicht nur hatte er bereits unter weit übleren 
  Bedingungen gelebt, zum anderen hatte er auf dieser Unterkunft bestanden. Er 
  wollte keine Vorteile und nicht anders behandelt werden als jedes Besatzungsmitglied 
  der Sentok. Im übermäßigen Luxus jener Räumlichkeiten, 
  die ihm und Shilla während ihres ersten Aufenthalts zur Verfügung 
  gestanden hatten, hatte er sich ohnehin nicht wohl gefühlt.


  Nachdem er eine Kleinigkeit, bestehend aus einem undefinierbaren Brei, der an 
  glibberiges, halbrohes Rührei erinnerte, gegessen hatte, beschloss er, 
  Shilla aufzusuchen, die sich in der Nachbarunterkunft eingerichtet hatte.


  Shilla. Er seufzte.


  Die Vizianerin hatte sich verändert – und das beunruhigte ihn.


  Wann hatte das eigentlich begonnen? Er versuchte, sich zu erinnern.


  Die ersten Anzeichen, die er jedoch nicht als solche erkannt hatte, zeigten 
  sich bereits auf der Vergnügungsstation Elysium. Auch auf Cerios und in 
  Seer'Tak-City reagierte Shilla ungewöhnlich. Wie sich schließlich 
  herausstellte, war dies stets auf die Präsenz jener namenlosen Wesen zurückzuführen, 
  deren Heimat offenbar das Nexoversum war, die vielleicht sogar den ominösen 
  Nexus repräsentierten.


  Was die Fremden in der Milchstraße suchten, darüber konnte zu diesem 
  Zeitpunkt nur spekuliert werden. Nicht abwegig war, dass sie bereits vor Äonen 
  der Galaxis einen Besuch abgestattet hatten, denn die Vizianer kannten sie und 
  hielten sie für eine große Bedrohung. Damit war Jasons Wissen jedoch 
  schon wieder erschöpft. Er bezweifelte, dass Shilla immer noch Informationen 
  zurückhielt, denn ihre Beteuerung, dass nur fragmentarische Aufzeichnungen 
  aus jener Zeit überliefert worden waren, klang glaubhaft.


  Was wollten diese Wesen? Planten sie eine Invasion der Milchstraße? Wenn 
  ja, warum hatten sie damit Jahrtausende gewartet und die Galaxis nicht bereits 
  bei ihren ersten Erkundigungen dem Nexoversum einverleibt? Hatten sie damals 
  den Höhepunkt ihrer Macht noch nicht erreicht gehabt und die Entfernung 
  für zu groß befunden, um nach der Eroberung diesen Teil des Alls 
  unter Kontrolle halten zu können? Gab es damals eine Zivilisation, die 
  sich ihnen entgegen gestellt, die die Eindringlinge vertrieben hatte? Die Vizianer 
  konnten es jedenfalls nicht gewesen sein, da sie damals selbst noch ein junges 
  Volk gewesen waren. Oder womöglich war die Milchstraße – ohne 
  dass seine Bewohner etwas davon ahnten – sogar ein vernachlässigter 
  Bestandteil des Nexoversums, ein Bereich, um den man sich nur nie gekümmert 
  hatte, weil er nicht interessant genug gewesen war; bis man sich wieder an ihn 
  erinnerte und nachschauen kam, was in der Zwischenzeit aus dieser winzigen Ecke 
  des Universums geworden war.


  Und wer waren die Fremden überhaupt? Charkh und die anderen sprachen nur 
  von dem Nexus, der über das Nexoversum herrschte, ohne dass sie tatsächlich 
  wussten, wer oder was der Nexus überhaupt war, welches Volk sich hinter 
  dem Begriff verbarg. Die Hairaumer wurden als Schiffe des Nexus' oder auch als 
  Hierarchieschiffe bezeichnet, eine Benennung, mit der Jason noch weniger anfangen 
  konnte als mit dem Wort Nexus. Man hatte es ihm auch nicht erklären können 
  – das war eben der Name. Punkt. War der Begriff vielleicht eine Anlehnung 
  an die hierarchische Struktur des Nexoversums? Die Besatzungen dieser Schiffe 
  hatte auch niemand je zu Gesicht bekommen. Eventuell befanden sich Angeli an 
  Bord, eine gänzlich andere Spezies oder eine gemischte Crew. Niemand vermochte 
  eine Antwort auf all diese Fragen geben, und auch Shilla hatte keine Vorstellung 
  von oder auch einen Namen für die geheimnisvollen Unbekannten, die von 
  den Völkern des Nexoversums gefürchtet wurden.


  Doch das war noch nicht alles. Shilla hatte weitere Geheimnisse enthüllt, 
  die das Bild, das sich Jason von seiner Begleiterin gemacht hatte, völlig 
  auf den Kopf stellten. Natürlich war es ein Risiko gewesen, eine Unbekannte 
  aufzunehmen, die weder Fragen stellte, noch Fragen beantwortete – und ihr 
  zu vertrauen. Er war sich jedoch sicher gewesen, dass ihn seine Menschenkenntnis 
  nicht trog … Bloß, wie war es um seine Vizianerkenntnis bestellt? 
  Vordergründig hatte er Recht behalten: Shilla stand stets Schulter an Schulter 
  mit ihm und würde immer seinen Rücken decken. Doch der Einfluss der 
  mysteriösen Wesen an Bord der Hairaumer hatte etwas in ihr geweckt, das 
  bislang tief verborgen in ihr geschlummert hatte.


  Es war dieser unheilvolle Einfluss, der Shillas Emotionen und damit ihr Handeln 
  manipulierte – und das bereitete Jason Kopfzerbrechen. Wie war das möglich? 
  Wie stellten diese Wesen das an? Wie konnten sie über eine größere 
  räumliche Distanz Einfluss auf die Vizianerin nehmen? Taten sie es willentlich, 
  da sie Shillas Präsenz ebenfalls fühlten? Oder geschah es zufällig? 
  Und was passierte dabei mit Shilla?


  Von der unterkühlten, abweisenden Frau, die auf Grund einer ihrer Spezies 
  eigenen Xenophobie körperliche Kontakte scheute, hatte sie sich – 
  zeitweilig – in das komplette Gegenteil verwandelt. Die Erinnerung an diese 
  Momente brachte Jasons Blut augenblicklich in Wallung. Er wusste nur nicht, 
  ob er dankbar sein sollte, dass stets eine Störung ihr Zusammensein verhindert 
  hatte, wenn es wirklich … interessant geworden war, schließlich war 
  das nicht die Shilla, die er kannte und die anschließend sicher verärgert 
  gewesen wäre, dass er ihre vorübergehende Schwäche ausgenutzt 
  hatte, oder ob er die Umstände verfluchen sollte, derentwegen er sein lang 
  ersehntes Ziel immer noch nicht erreicht hatte.


  Wurde der unheilvolle Einfluss intensiver, dann schottete sich Shilla von ihrer 
  Umwelt ab, schien in sich hineinzulauschen, vielleicht sogar mit unhörbaren 
  Stimmen zu kommunizieren. Tatsache war, dass sie selbst nicht wusste, was sie 
  tat, da sie keine klare Erinnerung an jene Augenblicke besaß, während 
  derer sie sich in der psychischen Gewalt der Fremden befunden hatte. Widerwillig 
  hatte sie zugegeben, dass sie sich einerseits fasziniert, andererseits jedoch 
  abgestoßen fühlte von dieser merkwürdigen Macht, die nach ihr 
  zu greifen, sie zu verführen versuchte, einem unterdrückten Drang 
  nachzugeben ... Seither kämpfte sie, kämpfte darum zu bleiben, wer 
  sie war und nicht verwandelt zu werden in ein skrupelloses Wesen, das über 
  erschreckende Fähigkeiten verfügte und gewillt war, diese auch zu 
  benutzen.


  Und das war die größte aller Überraschungen: Die Telepathin 
  wandte ihre Fähigkeiten üblicherweise nur an, um sich mitzuteilen. 
  Musste sie gelegentlich die Gedanken einiger Gegenspieler erforschen oder gar 
  beeinflussen, so tat sie das höchst ungern. Als die Ereignisse eskalierten, 
  hatte sie von ihrer Gabe immer häufiger Gebrauch gemacht und irgendwann 
  aufgehört, darüber zu klagen. Seit sich Jason und Shilla im Nexoversum 
  aufhielten, benutzte sie ihre Fähigkeiten genauso natürlich und selbstverständlich, 
  wie sie atmete. Immer besser stellte sie sich auf die ihr unbekannten Gedankenmuster 
  ein und konnte sie mittlerweile fast problemlos entschlüsseln. Überdies 
  vermochte sie, mit ihrer Kraft zu töten … und hatte es bereits getan.


  Jason hasse es, über diese Dinge nachzudenken, aber er war Realist. Konnte 
  der Einfluss der Unbekannten Shilla dazu treiben, ihre telepathische Gabe zu 
  missbrauchen und gezielt eine Person, eine Gruppe, ein ganzes Volk auszulöschen? 
  – Sie war zu einer lebenden Zeitbombe geworden …


  Zum Glück wusste niemand davon – oder besser gesagt: Niemand an Bord 
  der Sentok würde zu einem solchen Schluss gelangen, ausgenommen vielleicht 
  Taisho, der mit ihnen auf Reputus gewesen und Zeuge geworden war, wie Shilla 
  allein durch die Macht ihrer Gedanken ein in der Kanalisation hausendes Monstrum 
  und den Verräter Crii-Logan, der sie alle dem Nexus hatte ausliefern wollen, 
  getötet hatte. Ferner hatte er ihr Geständnis gehört, dass sie 
  schon früher der üblen Manipulation erlegen war und das Leben auf 
  einem ganzen Planeten vernichtet hatte.


  Es war nicht Shillas Schuld, das stand für Jason fest. In allen drei Fällen 
  war sie nicht sie selbst gewesen und hatte sich verteidigen müssen. Nein, 
  jetzt Misstrauen zu zeigen, wäre falsch – Shilla brauchte dringend 
  Hilfe. Jason würde sie nicht fallen lassen, niemals. Nun war es an der 
  Zeit, dass er mit der Vizianerin Schulter an Schulter stand und ihren Rücken 
  deckte.


  Sie würden schon eine Lösung finden.


  Sie mussten.
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  »Hallo, Shilla!« Jasons Laune sank unter den Nullpunkt, und seine 
  Stimme wurde eine Nuance tiefer. »Taisho.«


  Der junge Agent der Widerstandsbewegung strahlte ihn an. Jasons Ablehnung schien 
  er nicht zu bemerken, oder zumindest störte er sich nicht daran und versuchte 
  unbekümmert, wieder mit ihm zu flirten. »Unser aller Held gibt sich 
  die Ehre … Gut siehst du aus ohne Bart.«


  Jason brummelte etwas Unverständliches und schwor sich, einen Vollbart 
  stehen zu lassen, lang, dicht, stachelig … Was machte der Kerl hier? Weshalb 
  scharwenzelte er ständig um Shilla herum? Und warum duldete sie seine Aufdringlichkeit?


  »Was soll das?«, hörte er prompt Shillas vorwurfsvolle Stimme 
  in seinen Gedanken. Die Vizianerin hatte darauf verzichtet, den Kommunikator 
  zu aktivieren, so dass Taisho von diesem privaten Dialog ausgeschlossen wurde.


  »Der Kerl ist mir suspekt«, lautete Jasons lahme Antwort. Es kränkte 
  ihn, dass Shilla einmal mehr für Taisho Partei ergriff. Wessen Partnerin 
  war sie eigentlich?


  »Er hat mir geholfen«, erklärte Shilla, die offensichtliche Abneigung 
  ihres Partners gegenüber dem Syridianer ignorierend.


  »Wobei?« Beim Öffnen der Verschlüsse am Rücken ihrer 
  Kombination?


  »Bei der Erforschung dieser Pillen.« Nun schnurrte der Kommunikator, 
  und ein gereizter Unterton begleitete die Worte. Die Telepathin wies auf eine 
  Schale, in der fünf oder sechs grünlich schimmernde Perlen lagen. 
  »Taisho konnte mir die Antwort auf einige Fragen geben.«


  Jason erinnerte sich, dass Crii-Logan eine Tüte mit diesen Pillen bei sich 
  gehabt hatte. Auch auf Reputus waren sie dieser Speise begegnet. Wenn Shilla 
  Interesse daran zeigte, musste es sich um mehr als um einen schmackhaften Snack 
  handeln.


  »Und was ist damit?« Langsam erwachte Jasons Neugier.


  Jetzt schaltete sich Taisho ein. »Wir nennen es Owari. Es ist eine Art 
  Stärkungsmittel.«


  »Eine Art?«, hakte Jason nach.


  »Nun, tatsächlich beruhigt es die Nerven und hilft, Ängste abzubauen. 
  Wer es einnimmt, fühlt sich mutig, stark und unbesiegbar.«


  »Ah, ich verstehe – das ultimative Wundermittel für alle Angsthasen, 
  Hasenfüße und Sträuße, die ihren Kopf bei jeder heiklen 
  Situation in den Sand zu stecken belieben.«


  »Ich verstehe kein Wort …« Taisho seufzte. »Wie auch immer. 
  Es hat einen interessanten Nebeneffekt, der nur Eingeweihten bekannt ist: Nachdem 
  jemand einige dieser Pillen zu sich genommen hat, können die Angeli die 
  Gedanken des Betreffenden nicht mehr lesen. Die Wirkung hält etwa drei, 
  vier Stunden an; die Dauer ist abhängig von der Konstitution der jeweiligen 
  Person.«


  »Ich hegte«, erklärte Shilla, »diesen Verdacht, nachdem 
  ich weder Crii-Logans Gedanken hatte klar empfangen können, noch die des 
  Angreifers auf Reputus – du entsinnst dich dieser Kreatur, die uns während 
  unserer Flucht in einem Laden attackierte? Beide hatten dieses Owari bei sich. 
  Ich habe einige der Pillen mitgenommen, um sie zu analysieren. Taisho war so 
  freundlich, mich zum Labor zu führen und mir zu assistieren.«


  »Wir fanden heraus«, fuhr Taisho fort, »dass das Owari Blocker-Substanzen 
  beinhaltet, die verhindern, dass bestimmte Botenstoffe das Gefühlszentrum 
  des Gehirns erreichen. Dieser Eingriff ist offensichtlich so tief greifend, 
  dass auch die Gedankenmuster betroffen sind. Sie werden für jeden Telepathen 
  zu einem ungeordneten Durcheinander, das er nicht mehr entschlüsseln kann.« 
  Er zuckte mit den Schultern. »Ich bin kein Wissenschaftler, der die Details 
  kennt. Für Leute wie mich recht es zu wissen, dass es das Mittel gibt und 
  wie man es bekommt. Es wird auch nicht jeder eingeweiht aus Sicherheitsgründen.«


  »Dann verstehe ich nicht, weshalb der Nexus die Verbreitung von diesem 
  Zeug duldet. Für Rebellen, die ihre Pläne geheim halten müssen, 
  ist es ein Geschenk des Himmels, aber für ihre Gegner ...« Jason strich 
  sich gewohnheitsgemäß über das Kinn, fand jedoch den geliebten 
  Bart nicht vor. »Oder hat die Sache einen Haken?«


  »Es gibt so einige Dinge, die merkwürdigerweise vom Nexus nicht unterbunden 
  werden«, erwiderte Taisho nachdenklich und ließ zwei der Perlen über 
  seine Handfläche rollen. »Vielleicht wird Derartiges einfach nicht 
  wichtig genommen … Wir wissen es nicht. Jedenfalls müssen wir vorsichtig 
  sein mit der Verbreitung dieses Mittels. Stünde es jedem zur Verfügung, 
  würde das die Aufmerksamkeit des Nexus' sicher wecken. Die Hierarchieschiffe 
  würden die geheimen Laboratorien, die es herstellen, suchen und zerstören.«


  »Wie verteilt ihr es?«, erkundigte sich Jason. »Ich hatte den 
  Eindruck, dass niemand, der es haben will, Probleme mit der Beschaffung hat. 
  Du erwähntest vorhin, es wäre als Stärkungsmittel mit Nebeneffekt 
  im Umlauf.«


  Taisho lächelte schwach. »Richtig. Der Trick ist, dass es zwei Varianten 
  gibt. Owari-B ist ein kostspieliges Schmuggelgut, das in kleinen Mengen unter 
  das offizielle Owari-A gemischt wird, dem die Blocker fehlen. Dadurch, dass 
  Owari-A allgemein zugänglich ist und mit ihm das Owari-B nach dem Zufallsprinzip 
  in Kleinstmengen verteilt wird, wird es von verschiedenen Gruppen eingenommen, 
  von Hausfrauen, einfachen Arbeitern, Beamten, Raumfahrern und auch von Kräften 
  der Sicherheit. Auf diese Weise verwischen wir die Spuren zu den Mitgliedern 
  der einzelnen Widerstandsbewegungen, die Owari-B natürlich direkt erhalten. 
  Der Nexus würde seine eigenen Hilfstruppen auslöschen müssen, 
  würde er den Verdacht schöpfen, dass der Effekt, die Gedanken zu verschleiern, 
  beabsichtigt und keine zufällig auftretende Erscheinung ist, die man durch 
  eine Wechselwirkung mit anderen Medikamenten oder Umweltfaktoren erklären 
  kann. Dass Ihr auf Reputus ausgerechnet auf die B-Form gestoßen seid, 
  ist reiner Zufall. Der Angreifer war gewiss keiner von uns, sondern ein Kollaborateur, 
  der nicht über genug Mut verfügt ohne das Mittel.«


  »Erstaunlich, dass das Zeug von verschiedenen Spezies mit unterschiedlichem 
  Metabolismus eingenommen werden kann«, bemerkte Jason.


  »Es gibt Ausnahmen. Nicht alle Lebensformen können Pillen schlucken 
  oder die Substanzen vertragen. An einer Lösung wird gearbeitet.«


  »Um auf den Haken zu sprechen zu kommen«, warf Shilla ein, »es 
  gibt tatsächlich einen.«


  Jason hob eine Braue.


  »Owari-B macht hochgradig süchtig«, erklärte sie knapp.


  »Seid ihr verrückt?«, stieß Jason, an Taisho gewandt, hervor. 
  »Ihr macht eure eigenen Leute und Unbeteiligte süchtig?«


  »Langsam.« Beschwichtigend hob Taisho eine Hand. »Das passiert 
  erst nach mehrmaliger Einnahme. Durch das Zufallsprinzip ist die Wahrscheinlichkeit 
  nahezu Null, dass ein Außenstehender tatsächlich davon abhängig 
  wird und unter den Folgeerscheinungen leiden muss. Die Mitglieder des Widerstands, 
  die es auf einer Mission einnehmen, sind sich des Risikos bewusst. Und nebenbei, 
  im Nexoversum wird niemand alt genug, um tatsächlich die Folgen ertragen 
  zu müssen.«


  Fassungslos starrte Jason Taisho an. Dieser Fatalismus schnürte ihm die 
  Kehle zu. »War Crii-Logan von dem Gift abhängig?«


  »Anzunehmen. Er war – vermutlich bevor er die Seiten wechselte – 
  an einigen gefährlichen Missionen beteiligt. Ich nehme an, diese machten 
  die Einnahme der Droge erforderlich. Er sprach nicht viel darüber, da er 
  immer ein etwas schüchterner, bescheidener Kamerad gewesen ist, der durch 
  Bewunderung leicht in Verlegenheit zu bringen war. Sicher mochte er auch nicht 
  wegen seiner Sucht bemitleidet werden.«


  »Was mag ihn wohl umgedreht haben?«


  Taisho schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht. Vielleicht das 
  Versprechen auf mehr Lebensjahre. Das ist es meistens.«


  »Dann«, Jason sah ihn durchdringend an, »wird er all eure Geheimnisse 
  verraten haben, und der Nexus dürfte auch über das Owari-B informiert 
  sein.«


  »Vielleicht, vielleicht auch nicht. Crii-Logan wäre dumm gewesen, 
  sich selbst der Droge zu berauben, die er so dringend benötigte. Hätte 
  der Nexus die Labore zerstört und das vorhandene Owari beschlagnahmt, hätte 
  er keinen Nachschub mehr erhalten können. Womöglich wäre er in 
  ein Labor gesperrt und zu einem Versuchsobjekt degradiert worden. Ich glaube 
  nicht, dass man ihm im Gegenzug für diese Information die Heilung garantiert 
  hätte und er darauf hereingefallen wäre. Und selbst wenn Gerüchte 
  dem Sicherheitsdienst zu Ohren gekommen sind, es würde schwierig sein, 
  eine Spur zu finden und sie zurückzuverfolgen zu den Produktionsstätten.«


  »Habt Ihr noch weitere Überraschungen parat?«, fragte Jason.


  Shilla schüttelte den Kopf. »Mehr Neuigkeiten kann ich dir leider 
  nicht bieten. Mir ging es tatsächlich nur um das Owari. Alles, was einen 
  Telepathen seiner Fähigkeiten beraubt, interessiert mich. Solche Mittel 
  können … gefährlich für uns sein.«


  Und für die Angeli, dachte Jason. Der Sicherheit mochte es egal sein, ob 
  Angehörige des Widerstands ihre Gedanken verbergen konnten oder nicht, 
  da es kein anderes Volk mit telepathischen Talenten gab und sich kein Angeli 
  dazu herab ließ, mit den niederen Hilfskräften zusammenzuarbeiten. 
  Die Gedankenpolizei des Nexus' würde schon eher wie Shilla mit Besorgnis 
  reagieren, falls sie häufiger auf Personen traf, deren wahren Pläne 
  sie nicht offen legen konnte. Selbst wenn es nur wenige Rebellen gab, die das 
  Owari verwendeten, und sich der Nexus in seiner Gesamtheit von den versprengten 
  Gruppen nicht bedroht fühlte, nutzlos gewordenen Telepathen konnten ihren 
  Status als hochrangige Helfer schnell einbüßen.


  »Hätten wir mehr Zeit und ein besseres Labor an Bord«, riss Shillas 
  Kommunikator Jason aus seinen Überlegungen, »könnte ich vielleicht 
  etwas entwickeln, mit dem sich die Wirkung der B-Form neutralisieren ließe.« 
  Als sie seinen angespannten Blick bemerkte, fügte sie hinzu: »Das 
  wäre ein Beiprodukt bei der Forschung nach einer Kur für die Drogensüchtigen 
  oder einer harmloseren B-Variante.«


  »Hm«, machte Jason nur. Er fröstelte plötzlich.

 


 

2.

 


  Die Reparaturen an der Sentok waren nach zwei Wochen abgeschlossen. In wenigen 
  Tagen würde das Schiff Imasen erreichen.


  Seit der Gehirnfrachter den Orbit um Reputus verlassen hatte, waren fast zwei 
  und ein halber Monat vergangen – gut drei Monate, seit sich Jason und Shilla 
  im Nexoversum aufhielten. Was mochte sich zwischenzeitlich in der heimatlichen 
  Milchstraße abgespielt haben? Hatten die Fremden bereits Fuß gefasst? 
  Nicht dass Jason irgend welche Ambitionen gehabt hätte, der Retter des 
  Universums oder zumindest der gefeierte Held der Galaxis werden zu wollen – 
  er zog es vor, für sich selbst zu kämpfen –, aber da waren noch 
  einige offene Rechnungen, Dinge, die getan werden mussten. Und fand sich ein 
  Weg zurück, so hoffte er, dass die Situation nicht eskaliert war und es 
  noch etwas gab, zu dem sie überhaupt heim fliegen konnten.


  In einem Konferenzraum diskutierten Jason, Charkh, Taisho und Sessha über 
  ihre Pläne. Die Runde war klein; je weniger Mitwisser, um so sicherer waren 
  sie alle, einschließlich der Crew der Sentok, die ihre Vermutungen anstellen 
  mochte, jedoch gelernt hatte, dass jeder einzelne von ihnen dem Widerstand und 
  ihrer Sache mehr half, je weniger er sich in etwas einmischte, das ihn nicht 
  unmittelbar betraf. Früher oder später würde auch Charkh sich 
  zurückziehen, denn auf das, was nach Verlassen des Gehirnfrachters mit 
  seinen Gästen geschehen würde, hatte er keinen Einfluss. Bis zu diesem 
  Zeitpunkt wollte er jedoch seine Kenntnisse zur Verfügung stellen und durch 
  nützliche Ratschläge die Freunde unterstützen.


  Wie üblich blieb Shilla auch diesem Gespräch fern. Natürlich 
  konnte sie darauf vertrauen, dass Jason für sie beide die richtigen Entscheidungen 
  traf und sie später über das Wesentliche informierte. Überdies 
  gab es keinen Grund, den neuen Gefährten misstrauisch gegenüberzustehen. 
  Das Wissen um die Anwesenheit der Telepathin war einigen Mannschaftsmitgliedern 
  immer noch unangenehm. Rücksichtnahme auf die Gefühle der Helfer war 
  jedoch gewiss nicht die wahre Ursache für Shillas Absage, mutmaßte 
  Jason.


  Es missfiel ihm, dass sie sich immer mehr von ihm zurückzog, aber er respektierte 
  ihren Wunsch nach Ruhe. Es musste für sie als Betroffene noch schlimmer 
  sein als für ihn, den Beobachter, dass sie manipuliert wurde und unter 
  Zwang furchtbare Dinge tun konnte.


  Sobald sie von Bord der Sentok gegangen waren, würde eine harte Zeit für 
  die Vizianerin anbrechen. Die Unbekannten hielten sich häufig in der Region 
  um Imasen auf, hatte Charkh berichtet. Ihre sonst eher vage Präsenz würde 
  für die Telepathin deutlicher fühlbar sein. Vielleicht würden 
  Jason und Shilla ihnen hier sogar persönlich begegnen …?


  Nur für einen Moment war die Einladung in Erwägung gezogen worden, 
  länger an Bord zu verweilen. Je mehr Zeit verging und je mehr Lichtjahre 
  zwischen der Sentok und Reputus lagen, umso besser stand die Chance, dass die 
  Handlanger des Nexus' das Auftauchen der beiden Fremden vergessen würden.


  Ob die Celestine noch existierte? Jason fragte sich zum wiederholten Male, ob 
  man seinem Schiff die Geheimnisse hatte entreißen können oder ob 
  ein Versuch, es zu entern, den Selbstzerstörungsmechanismus ausgelöst 
  hatte. Womöglich stand es aber immer noch unter seinem Schutzschirm auf 
  dem Raumhafen, und die Ordnungskräfte suchten weiterhin fieberhaft nach 
  einer Möglichkeit, die Versiegelung zu knacken.


  Jason war nicht gewillt, noch weitere Monate vergehen zu lassen und auf den 
  Zufall zu vertrauen, dass sie später vielleicht eine bessere Chance haben 
  würden, einen Weg in die Heimat zu finden. Imasen war so gut wie jeder 
  andere Planet, wenn nicht besser: Die für den Nexus wichtige Welt befand 
  sich in der Nähe eines Sprungtores, angeblich verkehrten hier modernere 
  Schiffe, und auch die Technologie sollte sich auf einem höheren Stand befinden. 
  Zwar war zu bezweifeln, dass von Imasen aus Jason und Shilla zurück in 
  die Milchstraße finden würden, aber die Sammelstelle offerierte doch 
  mehr Möglichkeiten als der Verbleib an Bord des Frachters. Außerdem 
  mochte er die Crew nicht noch länger der Gefahr aussetzen, dass man sie 
  alle im Falle einer Entdeckung wegen Kollaboration mit den Gesuchten und Rebellion 
  verhaftete.


  Das Beste wäre, fand Jason, Shilla, die zunehmend unberechenbarer wurde, 
  fort zu bringen aus dem unmittelbaren Einflussbereich der Unbekannten, irgendwohin, 
  wo sie relativ sicher war und sich gegen die Manipulation wehren konnte. Bloß, 
  wo gab es einen solchen Ort innerhalb des Nexoversums? Etwa jenseits des Sprungtores? 
  Das vermehrte Auftauchen der Hairaumer in der Nähe von Imasen war für 
  die Vizianerin und ihren Zustand gefährlich, aber sie beide mussten das 
  Risiko eingehen, denn die Unbekannten waren praktisch überall.


  Taisho hatte einige Andeutungen gemacht, dass der Widerstand abgelegene Verstecke 
  kannte und die Wissenschaftler der gequälten Telepathin vielleicht helfen 
  konnten, doch Jason befürchtete, die Forscher würden in erster Linie 
  interessiert sein, einmal eine Angeli oder ihr Äquivalent für Untersuchungszwecke 
  in die Hände zu bekommen.


  Es wurde beschlossen, dass Jason und Shilla in die Rollen der beiden verstorbenen 
  Besatzungsmitglieder schlüpfen würden. Einige kleine Korrekturen in 
  der Datenbank der Sentok machten aus ihnen zwei Ingenieure. Auf der Sammelstelle 
  würden sie sich von anderen Raumfahrern ablösen lassen, die, aus welchen 
  Gründen auch immer, die Versetzung auf ein anderes Schiff gewünscht 
  hatten oder auf ihren ersten Flug ins All warteten.


  Neugierig hatte sich Jason erkundigt, ob ein Wechsel nicht die Gefahr barg, 
  dass Personen an Bord gelangten, die nicht dem Widerstand angehörten und 
  Dinge erfahren mochten, wodurch sie für die Rebellen gefährlich werden 
  konnten. Natürlich klappte es nicht immer, gab Taisho zu, Schiffe ausschließlich 
  mit aktiven Rebellen und Sympathisanten zu bemannen, doch hatten die Gegner 
  des Nexus' ihre geheimen Zeichen und Parolen, durch die sie einander erkannten 
  und von denen Nichteingeweihte keine Ahnung hatten. Hätte sich auch nur 
  eine Person an Bord befunden, die nicht dem Widerstand angehörte, dann 
  wäre es unmöglich gewesen, Shilla und Jason an Bord zu nehmen und 
  sie dem Zugriff der Sicherheit zu entziehen.


  Taisho und Sessha wollten ebenfalls die Sentok verlassen. Während der Syridianer 
  Crii-Logans Platz einnahm, konnte Sessha ihre Identität behalten.


  Es schien, als habe Taisho Verbindungen zum Untergrund auf so ziemlich jedem 
  Planeten, den die Sentok auf ihrer Route anflog. Obwohl es Jason nicht gefiel, 
  musste er erneut sein und Shillas Schicksal in die Hände des jungen Mannes 
  legen, der im Moment der Einzige war, der ihnen helfen konnte. Die Vorschläge 
  boten jedenfalls mehr Anlass zu Optimismus, als auf eigene Faust zu versuchen, 
  auf Imasen auch nur am Leben zu bleiben. Was Taisho dazu veranlasste, seinen 
  Hals und den anderer zu riskieren, war für Jason klar: Natürlich hoffte 
  Taisho, dass die beiden Gestrandeten dem Widerstand von Nutzen sein würden.


  Sessha hatte ihre eigenen Gründe, ihren Posten als IO der Sentok aufzugeben. 
  »Der Tag, an dem ich in die Roten Kammern gerufen werde, ist nicht mehr 
  fern«, hatte sie Jason einmal vertraulich zugeflüstert. »Ich 
  fürchte mich davor … Hier, auf der Sentok, muss ich immer wieder mit 
  ansehen, was mich …, was jeden von uns erwartet. Es ist grauenhaft. Vielleicht 
  kann ich untertauchen und so meinem Schicksal entgehen, und sei es auch nur 
  für ein paar Tage. Lieber sterbe ich im Kampf für unsere Sache, als 
  mich einfach abschlachten zu lassen.« Sie hegte keine großen Hoffnungen 
  für ihre Zukunft, und es schmerzte Jason, die schöne Frau leiden zu 
  sehen.


  In Folge würden vier Personen den Gehirnfrachter verlassen und vier neue 
  Mitglieder die Besatzung ergänzen.


  In der verbleibenden Zeit an Bord bemühte sich Taisho, seine Begleiter 
  auf die Rollen, die sie spielen würden, vorzubereiten. Auch er wusste nicht, 
  wie lange sie auf dem Planeten bleiben würden und wohin sie als nächstes 
  fliehen konnten. Erst musste er mit einer Kontaktperson sprechen, die ihnen 
  – eventuell – den Weg zu einer Zuflucht weisen würde …, 
  sofern das Misstrauen gegenüber den Fremden nicht überwog.


  Die Datenbank des Frachters war weniger informativ als Taishos Berichte; sie 
  bestätigte lediglich die Ausführungen des Syridianers:


  Demnach war Imasen eine öde Welt, die sich kaum von Reputus unterschied. 
  Die bewohnbaren Planeten des Nexoversums wurden ausgebeutet, den jeweiligen 
  Zwecken angepasst und im Laufe weniger Generationen zu verbrauchten Wüstenplaneten 
  heruntergewirtschaftet, die allein von veralteten Regenerationsanlagen halbwegs 
  vor dem endgültigen ökologischen Kollaps bewahrt wurden. Erst, wenn 
  die Ressourcen einer Welt restlos aufgebraucht und die Fabriken durch Verschleiß 
  und den Mangel an Ersatzteilen selbst für die Weiterverarbeitung importierter 
  Rohstoffe unbrauchbar geworden waren, wurde sie aufgegeben und die letzten Bewohner, 
  die noch ausgeharrt hatten, wurden umgesiedelt.


  Imasen war ein mondloser Planet, der einzige Begleiter einer kleinen rötlichen 
  Sonne, in deren Nähe sich das Sprungtor befand. Im Orbit hatte man gigantische 
  Be- und Entladestationen errichtet, über die der Weitertransport der Gehirne 
  lief. Bei der Bevölkerung handelte es sich um eine Mischung verschiedener 
  Spezies, wie man sie überall auf den Welten des Nexoversums vorfand. Ureinwohner 
  hatte es auf Imasen wohl nie gegeben – zumindest verrieten die Aufzeichnungen 
  nichts darüber. Die Umsiedlungen hatten dafür gesorgt, dass es kaum 
  noch etwas wie eine richtige Heimatwelt für viele gab; manche kannten die 
  Herkunft ihres Volkes nicht einmal mehr.


  Zögernd gab Taisho zusätzliche Daten preis, Technologie und Verteidigung 
  Imasens betreffend. Still grinste Jason vor sich hin: Das leichte Misstrauen 
  beruhte auf beiden Seiten. Er traute dem Bengel immer noch nicht über den 
  Weg, und dem wiederum war offensichtlich die Vorsicht mit der Muttermilch eingeflößt 
  worden. Trotz seines lockeren, unbefangenen Tons war Taisho aufmerksam und wog 
  jedes Wort ab, bevor es über seine Lippen kam. Je weniger Geheimnisse geteilt 
  wurden, umso geringer war die Gefahr, dass jemand versehentlich oder absichtlich 
  zur falschen Zeit am falschen Ort gegenüber den falschen Zuhörern 
  eine falsche Bemerkung fallen ließ. Es gab Dinge, von denen einfache Bewohner 
  des Nexoversums nichts wissen konnten, und ein Versprecher mochte für viele 
  das Verderben bedeuten.


  »Jeder von uns erhält einen neuen Identitäts-Chip«, erklärte 
  Taisho und überreichte Jason und Shilla je eine flache, weiße Scheibe, 
  die nicht größer als eine Münze war. Für sich behielt er 
  die dritte. Sessha besaß eine eigene. »Unsere Daten wurden denen 
  der verstorbenen Besatzungsmitglieder angeglichen. Das Logbuch ist entsprechend 
  korrigiert worden. Es ist wenig wahrscheinlich, dass sich auf Imasen jemand 
  die Mühe macht, die Daten genauestens zu überprüfen und mit früheren 
  Einträgen in anderen Systemen zu vergleichen, und selbst wenn, bis dahin 
  ist die Sentok wieder gestartet, und wir sind ebenfalls fort. Sollte unser kleines 
  Täuschungsmanöver auffliegen und die Crew befragt werden, wird man 
  behaupten, loyale Anhänger des Nexus' zu sein, die natürlich nicht 
  ahnen konnten, dass sich Rebellen ins Schiff einschleichen und die Datenbank 
  manipulieren würden.«


  »Wofür brauchen wir diese Dinger?«, erkundigte sich Jason, den 
  Chip zwischen spitzen Fingern haltend, als fürchte er, auch nur die geringste 
  Berührung könnte eine Explosion auslösen. Oder ihn mit Taishos 
  Bisexualität anstecken. Er konnte sich nicht entscheiden, was schlimmer 
  wäre …


  »Wir benötigen sie, um das Schiff verlassen und anderswo an Bord gehen 
  zu können. Nicht immer ist es möglich, in Containern zu reisen … 
  Anders als auf Reputus, wo es nur eine kleine Gruppe Sicherheitskräfte 
  und nichts Besonderes zu beschützen gibt, sind hier überall strenge 
  Kontrollen. Imasen als Sammelstelle ist für den Nexus ungeheuer wichtig. 
  Es kann einige Tage oder Wochen dauern, bis ich meinen Kontaktmann gefunden 
  habe. Bis dahin müssen wir uns unauffällig wie alle treue Bürger 
  des Nexoversums benehmen. Mit etwas Glück finden wir bald ein Schiff, das 
  uns von hier weg bringt. Wenn nicht, nun, dann müssen wir uns etwas anderes 
  ausdenken. In diesem Fall wird der Chip deaktiviert, und wir tauchen unter.«


  »Warum wollen wir Imasen gleich wieder verlassen?«, fragte Shilla, 
  ein hungriges Leuchten in den Augen. »Hier finden wir, nach allem, was 
  ich nun weiß, die Technologie, die uns in unsere Heimat bringen kann. 
  Ziehen wir uns in ein Versteck des Widerstands zurück, verringern sich 
  unsere Möglichkeiten beträchtlich. Außerdem, über das Sprungtor 
  gelangen wir sicher näher an das Machtzentrum des Nexus' heran. Überlegt 
  doch: Imasen ist eine Sammelstelle, ein für diese Wesen wichtiger Planet. 
  Vielleicht werden die Gehirne von hier aus direkt zu ihnen transportiert. Wenn 
  wir den Spezialfrachtern folgen oder Mitglieder einer Crew werden könnten, 
  würden wir früher oder später garantiert auf den Nexus stoßen. 
  Wir müssen herausfinden, wer oder was das ist. Dann –«


  »…dann sind wir sicher noch weiter von einer Rückkehr in die 
  Milchstraße entfernt als je zuvor«, fiel ihr Jason ins Wort. »Ich 
  begreife nicht, wieso du dich, nachdem du dich die ganze Zeit vor den Fremden 
  und ihrer Macht gefürchtet hast, plötzlich mitten unter sie stürzen 
  willst. Und was passieren wird, wenn sie dich wieder beeinflussen, brauche ich 
  gewiss nicht in allen Details zu beschreiben. Erst müssen wir dein Problem 
  gelöst haben, bevor wir weitere Schritte unternehmen können. Ich pfeife 
  auf die Geheimnisse des Nexus', wenn wir hier nur weg können!«


  »Aber –«


  »Komm mir nicht mit deinem Auftrag! Was nützen deinen Leuten die Informationen, 
  wenn du sie ihnen nicht überbringen kannst? Wir müssen dich vor den 
  Unbekannten schützen, herausfinden, wie wir nach Hause kommen – und 
  am Leben bleiben. Alles andere ist zweitrangig.«


  Die Vizianerin biss sich auf die Unterlippe und nickte zögerlich. Sie konnte 
  sich den Argumenten nicht verschließen, doch war ihr deutlich anzusehen, 
  dass ihr Interesse nach wie vor Imasen und dem Sprungtor galt. Warum bloß, 
  wunderte sich Jason, was glaubt sie wirklich, hier – oder auf der anderen 
  Seite des Tores – finden zu können? Es gab andere Sammelstellen, andere 
  Sprungtore, vermutlich auch andere Chancen, einen Weg nach Hause zu finden.


  Hilflos zuckte er mit den Schultern. Shillas Motive würden vorerst ein 
  Rätsel bleiben.


  Er wandte sich an Taisho, der schweigend der kurzen Auseinandersetzung gelauscht 
  hatte. »Du kommst wohl ziemlich herum …?«


  »Ja.« Der Syridianer sah offenbar keine Veranlassung, darauf einzugehen 
  und mehr von seinen bisherigen Aufgaben zu erzählen. »Man wird sich 
  hier an mich erinnern. Es dürfte dennoch nicht einfach sein, die Leute 
  zu überzeugen, uns zu helfen. Es ist für jede Gruppe gefährlich, 
  Fremde aufzunehmen und in ein Versteck zu bringen. Ihr stellt euch besser auf 
  eine Wartezeit und sehr, sehr viele Fragen ein.«
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  Planmäßig verließen die Vier die Sentok. Jason bedauerte, dass 
  er von Charkh Abschied nehmen musste. Die keimende Freundschaft hatte ihm viel 
  bedeutet. Er fragte sich, ob er den Arachnoiden jemals wieder sehen würde 
  und ob dieser einen Weg finden mochte, der Enthirnung zu entgehen. Auf jeden 
  Fall wünschte Jason es ihm und all den anderen, die er kennen und schätzen 
  gelernt hatte.


  Nachdem der Gehirnfrachter an einer Orbitalstation angedockt hatte, wurde sogleich 
  mit dem Löschen der Ladung begonnen. Ähnliche Schiffe ankerten vor 
  unzähligen weiteren Terminals. Zwischen ihnen bewegten sich modernere Boote 
  mit Containern, die offenbar dem Weitertransport der Gehirne durch das Sprungtor 
  dienten. Zweifellos befanden sich privilegierte Personen an Bord dieser Raumer.


  Es erfolgte ein offizielles Einchecken. Jasons Besorgnis erwies sich als überflüssig, 
  da niemand die gefälschten Chips beanstandete. Offenbar waren die Forscher 
  des Widerstands besser, als er angenommen hatte, und selbst eine unscheinbare 
  Frachtercrew besaß ihre Möglichkeiten. Ob die Nachricht vom Auftauchen 
  zweier Fremder auf Reputus bereits bis hierher vorgedrungen war, konnte bezweifelt 
  werden. Entweder suchte man sie immer noch auf dem Planeten, oder man hatte 
  das ganze Nexoversum nach ihnen zu durchkämmen, da sie überall hin 
  geflohen sein konnten; falls man sie überhaupt für so wichtig befand, 
  die Suche nach so langer Zeit noch fortzusetzen. Vermutlich würde durch 
  eine solche Aktion nur unnötiger Wirbel ausgelöst, der den Widerstand 
  stärkte, da man ihnen neue Leitfiguren gab, und das war sicher nicht im 
  Sinne des Nexus'.


  Bis die Verwaltung eine Arbeit für die Neuankömmlinge gefunden hatte, 
  wurden ihnen Quartiere auf der Station zugewiesen. Sie hatten sich für 
  den Verbleib auf Imasen und dortige Stellen eingetragen, um ausreichend Zeit 
  zu haben, den Widerstand zu kontaktieren. Da sie als Humanoide ähnliche 
  Umweltbedingungen benötigten, befanden sich ihre Räume in unmittelbarer 
  Nähe zu einander. Sehr zu Jasons Verdruss erhielt Taisho das Zimmer neben 
  Shillas, während seines eine Etage höher lag. Sessha wurde in derselben 
  Ebene wie die anderen beiden untergebracht. Das stille Lächeln Taishos 
  und Sesshas beruhigte Jason zumindest ein bisschen in Hinblick auf die Sorge, 
  ob sich der Syridianer nicht absichtlich im Zimmer irren würde. Und wenn 
  schon, an der gegenwärtig extrem introvertierten Shilla würde er sich 
  die Zähne ausbeißen, selbst wenn seine Libido mit ihm durchging.


  Die Räumlichkeiten waren ebenso spartanisch und zweckmäßig wie 
  die Kabinen des Gehirnfrachters nur mit dem Notwendigsten ausgestattet. Das 
  würde die Edle Bevollmächtigte sicher wieder von ihrem hohen Ross 
  herunterholen, dachte Jason mit einem Anflug von Bosheit. Shilla war in letzter 
  Zeit sehr anspruchsvoll geworden. Wahrscheinlich hatte sie den ungewohnten Luxus 
  benötigt, um sich von ihren Sorgen abzulenken, doch nun stand ihnen allen 
  ein gefährliches Unternehmen bevor, das die Telepathin gewiss ebenfalls 
  zerstreuen würde, wenn auch auf weniger angenehme Weise.


  Eine geschickte Biomaske, die als hauchdünner Film über ihrer Haut 
  lag und aus dem Blau einen Goldton gemacht hatte, tarnte die Vizianerin. Man 
  konnte sie nicht länger mit einer Angeli verwechseln, stattdessen galt 
  sie als eine Angehörige der Bzzzt. Den verräterischen Kommunikator, 
  der sich von den üblichen Geräten unterschied, musste sie unter der 
  Kleidung tragen. Die Maske, so hatte Sessha versichert, würde drei Wochen 
  halten. Falls dann eine Erneuerung notwendig war, wusste sie, wie die gezüchtete 
  Hautschicht aufgetragen werden musste. Eifrig hatte Taisho sich bereit erklärt, 
  dabei behilflich zu sein und lediglich breit gegrinst, als Jason ihn wütend 
  angefunkelt hatte.


  Nur einen Tag blieben sie auf der Station. Dann brachte ein Boot sie hinab nach 
  Imasen. Im Nexoversum gab es keinen Müßiggang, Arbeit wurde für 
  jeden schnell gefunden. »Arbeit macht frei …«, hatte Taisho auf 
  die entsprechende Frage geantwortet, »frei von subversiven Gedanken.«


  Die Sentok startete drei Stunden später.
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  Der Umstand, dass sie weiterhin zusammen bleiben konnten und gemäß 
  ihren Fähigkeiten in den verschiedenen Bereichen einer Fabrik unterkamen, 
  mochte bereits auf Taishos Beziehungen und das Wirken der hiesigen Widerstandsgruppe 
  zurückzuführen sein. Jason war überzeugt, dass es den mutigen 
  Rebellen irgendwie gelungen war, einige ihrer Leute in der Personalabteilung 
  und an anderen wichtigen Stellen unterzubringen. Bestimmt beobachtete man ihn 
  und Shilla, ebenso Taisho und Sessha, um sich bei auch nur dem geringsten Anzeichen, 
  dass etwas mit ihnen nicht stimmte und sie womöglich Spione des Nexus' 
  waren, sofort zurückzuziehen. Allein schon der Gedanke daran, dass ihn 
  tausend Augen bespitzelten, vielleicht sogar auf der Toilette, löste in 
  Jason ein Gefühl aus, als krabbelten Ameisen unter seiner Haut. Er hasste 
  es, vom Wohlwollen anderer abhängig zu sein, nichts über ihre potentiellen 
  Helfer zu erfahren, keine Gelegenheit zu haben, seine Wissenslücken zu 
  schließen …


  Die Fabrik stellte Nahrungsmittelkonzentrate her. Sessha arbeitete in der Verwaltung, 
  Taisho im Lager und Shilla im Labor. Nach welchen Kriterien man raumerfahrenen 
  Offizieren und Ingenieuren die Stellen zuwies, war für Jason eines der 
  großen galaktischen Rätsel … Ihn hatte man als Reinigungskraft 
  eingesetzt. Als er die erste Toilette zur Hälfte geputzt und zur Beseitigung 
  des schwarzgrünen, unaussprechlich Grauenhaften, das wie Alleskleber an 
  der Einrichtung haftete, drei Liter Reiniger verbraucht hatte, schwor er sich, 
  sich dafür bei Taisho zu revanchieren. Gewiss hatte der Jason das eingebrockt, 
  ganz gewiss!


  Jason sah die anderen hin und wieder in der Kantine, während seiner Arbeit, 
  wenn sie sich zufällig im Flur oder auf einer Toilette begegneten, oder 
  nach Feierabend. Sie waren übereingekommen, nicht ständig zusammen 
  zu sein, nur so viel, wie es Leute taten, die sich seit einer Weile kannten. 
  Darüber hinaus knüpfte er Freundschaften zu einigen seiner Kollegen 
  von der Putzkolonne und ließ sich von ihnen das Nachtleben Imasens zeigen. 
  Dieses erwies sich als äußerst enttäuschend – bis er Zutritt 
  in die Hinterzimmer der Vergnügungsstätten erhielt.


  Ab und zu versuchte Jason, Shilla gedanklich zu rufen, um zu erfahren, ob es 
  ihr gut ging und um ein wenig Ablenkung von der widerwärtigen Arbeit zu 
  haben, aber sie schloss ihn mehr aus denn je zuvor. Vielleicht war das auch 
  gut so, denn sie musste nicht unbedingt erfahren, was alles in besagten Hinterzimmern 
  passierte. Seit sein Leiden geheilt war, verspürte Jason einen enormen 
  Nachholbedarf, und man konnte in anderen Galaxien eine Menge Neues lernen ...


  Auch abends saß Shilla lieber in ihrem Raum und erforschte die Datenbank 
  Imasens, zu der jeder Zugang hatte, vergeblich nach interessanten Informationen 
  und verstand es, Jason rasch durch ihre Einsilbigkeit zu vertreiben. Sessha 
  hatte es bald aufgegeben, den Kontakt zu ihr zu suchen, zumal sie ihre Scheu 
  vor der Edlen Bevollmächtigen ebenso wenig vollständig zu überwinden 
  vermochte wie Charkh und die übrige Crew. Allein Taisho buckelte nicht 
  vor Shilla, sabberte dafür umso mehr im Rausch ihrer Pheromone.


  Sessha schloss sich hin und wieder Jason und Taisho an oder verabredete sich 
  mit Leuten aus ihrer Gruppe. Taisho wiederum schlich seine eigenen geheimen 
  Pfade entlang. Hin und wieder erbot er sich, seine Gefährten mit den Begebenheiten 
  auf Imasen vertraut zu machen. Mussten sie unverhofft fliehen, konnten diese 
  Kenntnisse von Nutzen sein. Dennoch ging Jason nur mit, wenn auch Sessha dabei 
  war, da er sich allein unbehaglich in der Nähe des Syridianers fühlte, 
  der nicht müde wurde, seinen Charme auch an ihn zu verschwenden.


  Jason ging die Routine schnell auf die Nerven. Wecken um 6:00, Frühstück, 
  Arbeitsbeginn um 7:00. Eine halbe Stunde Pause um 10:00. Arbeiten bis 13:00, 
  eine Stunde Pause für das Mittagessen. Arbeiten bis 17:00, nach Hause gehen. 
  Abendprogramm nach Belieben. Es war überall dasselbe, selbst im Nexoversum. 
  Jason wusste schon, weshalb er lieber als freier Händler umherzog. Als 
  solcher brauchte er sich keinem strikten Reglement zu unterwerfen, und kein 
  Tag war wieder der andere … Herumgezogen war, korrigierte er sich sogleich, 
  denn er hatte sein altes Leben praktisch verloren, seit er und Shilla hier gestrandet 
  waren.


  Aber mehr als diese Monotonie ging ihm Shillas Verhalten auf die Nerven. Es 
  beunruhigte ihn, dass die Vizianerin zunehmend zu einer Fremden wurde. Das war 
  nicht mehr die Shilla, die er seit zwei Jahren kannte. Sie wechselte kaum noch 
  ein Wort mit ihm, reagierte nicht auf sein gedankliches Rufen – es war, 
  als wäre ihr mit der goldenen Biohaut auch eine neue Persönlichkeit 
  verliehen worden. Konnte es … noch schlimmer werden?


  Sie mussten endlich fort von hier, egal, wohin. Das Warten, die Ungewissheit, 
  das Gefühl, in einer Falle zu sitzen, aus der es kein Entrinnen gab, musste 
  unbedingt ein Ende haben. Bevor es für Shilla zu spät war …


  Wie lange noch? Taisho schüttelte immer wieder bedauernd den Kopf. Natürlich 
  wusste er nicht, wann seine misstrauischen Kameraden mit ihm Kontakt aufnehmen 
  würden. Auf Jasons Vorschlag, dass sie selbst etwas unternehmen sollten, 
  reagierte er ablehnend. Nur ein wenig mehr Geduld … Jasons Vorrat an Geduld 
  näherte sich jedoch unweigerlich dem Ende.


  Als der Türsummer einen Besucher meldete, sprang Jason, der es sich auf 
  seinem Bett gemütlich gemacht hatte, auf die Beine. Endlich, dachte er, 
  endlich kam Shilla wieder aus ihrem Schneckenhaus hervor. Wer sonst sollte ihn 
  zu dieser späten Stunde aufsuchen wollen? Schnell ließ er das Magazin, 
  in dem er geblättert hatte, unter dem Kopfkissen verschwinden – auch 
  so was konnte man in den Hinterzimmern bekommen … Er betätigte den 
  Öffner und –


  »Taisho.«


  Die Enttäuschung stand Jason offenbar ins Gesicht geschrieben, denn der 
  jüngere Mann lächelte entschuldigend. »Sieht so aus, als wäre 
  dir ein anderer Gast lieber gewesen. Doch vielleicht hebt das hier«, er 
  holte hinter seinem Rücken eine missgebildete rosa Flasche hervor, »deine 
  Laune.«


  »Was ist das?«


  »Der beste Stoff«, schwärmte er, »den es hier auf Imasen 
  gibt. Man muss Beziehungen haben, um dieses köstliche Gesöff zu bekommen. 
  Wie ich erfahren habe, kennt man in deiner Heimat ein ähnliches Getränk 
  mit der Bezeichnung Bier.«


  Taisho unterhielt sich mit Shilla über Bier? Was mochten die beiden wohl 
  noch alles an Informationen und sonstigen Dingen ausgetauscht haben, wenn Jason 
  nicht dabei war?


  »Und welchem Umstand verdanke ich die zweifelhafte Ehre, als Saufkumpan 
  ausgewählt worden zu sein? Eine Etage tiefer wartet wesentlich nettere 
  Gesellschaft – und vermutlich nicht nur da …« Jasons Misstrauen 
  war geweckt.


  Er musterte den Syridianer von oben bis unten. Dieser trug Privatkleidung, bestehend 
  aus einem schwarzen Anzug und einem gleichfarbigen Shirt. Taisho sah gut darin 
  aus, doch damit konnte er Jason nicht beeindrucken.


  »Nicht heute. Diesmal steht mir der Sinn nach etwas anderem.« Der 
  Syridianer grinste zweideutig, beugte sich etwas vor, und Jason wich prompt 
  einen Schritt zurück. »Darf ich nicht herein kommen?« Schon schlüpfte 
  Taisho durch die Lücke an ihm vorbei.


  Griesgrämig verschloss Jason die Tür, lehnte sich gegen sie und beobachtete, 
  wie sein Besucher zwei bauchige Gläser von einem Bord nahm, jedes zu einem 
  Drittel mit einer verdächtig brodelnden, spinatgrünen Flüssigkeit 
  füllte und sich dann in einen der beiden Stühle warf.


  »Prost!« Er trank.


  In der Annahme, dass Taisho sie beide nicht vergiften würde, trat Jason 
  zögerlich näher, nahm das andere Glas, roch daran – es erinnerte 
  ihn an schimmlige Pflaumen – und kostete vorsichtig. Im selben Moment spürte 
  er, wie seine Augäpfel aus den Höhlen quollen. Er glaubte, ersticken 
  zu müssen. Die Flüssigkeit rann wie Feuer durch seine Kehle, betäubte 
  alles auf dem Weg zum Magen, ließ nicht einmal ein Luftholen zu … 
  Wer weiß, wie es nach dem Magen weitergehen würde. Jason hustete 
  und rang verzweifelt nach Atem.


  »Na, na …« Freundschaftlich klopfte ihm Taisho auf den Rücken. 
  »Ist wohl ein bisschen stark, hm? Du wirst dich schon daran gewöhnen.«


  Eine unglaubliche Hitze breitete sich in Jasons Körper aus, erfüllte 
  ihn von den Zehen bis in die Haarspitzen. Als er endlich wieder sprechen konnte, 
  japste er: »Was ist das für ein Teufelszeug?« Er wollte sich 
  ein Glas Wasser am Waschbecken holen, wurde jedoch aufgehalten.


  »Das macht es nur schlimmer«, sagte Taisho. »Nimm lieber noch 
  einen Schluck. Du wirst merken, das Brennen lässt dann nach.«


  Jason hoffte, dass die Behauptung stimmte und setzte den Becher ein zweites 
  Mal an. Erneut rann ihm flüssiges Feuer durch die Speiseröhre, aber 
  es stimmte, die Wirkung war nicht so verheerend wie beim ersten Kosten.


  Taisho schien enttäuscht. »Und ich dachte, du wärst ein Kenner.«


  »Ja, von auf den menschlichen Metabolismus abgestimmten Getränken 
  – aber nicht von purem Alkohol«, brauste Jason auf.


  »Nicht pur, nur 71 %.«


  »Das reicht schon, um blind zu werden. Brennt es zweimal?«


  »Du wirst dich daran gewöhnen«, wiederholte Taisho, bevor er 
  unvermittelt das Thema wechselte. »Morgen ist es soweit.«


  »Man hat dich kontaktiert?« Jason horchte auf.


  »Wenn das nicht ein Grund zum Feiern ist?« Taisho grinste und füllte 
  beider Gläser auf.


  Jason erwiderte nichts, schwor sich jedoch, dieses Getränk ganz gewiss 
  nie wieder anzurühren. Er wartete, was der andere noch zu berichten hatte.


  Taisho schien sich an Jasons ausbleibendem Enthusiasmus nicht zu stören. 
  »Wir treffen uns mit der Gruppe Ansarek. Es ist alles arrangiert.«


  »Weiter!«


  »Wir sollen uns um 10:37 Standardzeit bereithalten.«


  »Muss ich dir jedes Wort einzeln aus der Nase ziehen?«


  Taisho seufzte. »Mehr gibt es nicht.«


  »Was?«


  »Ansarek ist, soweit mir bekannt, nur eine kleine Gruppe, die das Risiko 
  so gering wie möglich halten will. Sie vertrauen den Leuten auf Imasen, 
  aber nicht uns. Daher habe ich keinerlei Details erfahren. Das Einzige, was 
  sicher ist, ist dass morgen etwas passieren wird. Das war das Beste, was ich 
  aushandeln konnte. Wenn es klappt, werden wir Imasen anschließend verlassen.«


  In Jason waren die Gedanken in Aufruhr. Offensichtlich kannte Taisho nur seine 
  Kontaktperson auf Imasen und dessen Leute wollten sich der Flüchtlinge 
  schnellstens wieder entledigen, indem man sie mit Verbündeten, die sich 
  Ansarek nannten, zusammen brachte.


  »Und … ist Ansarek vertrauenswürdig?«


  »So vertrauenswürdig wie alle Widerstandsgruppen. Du brauchst dir 
  keine Sorgen zu machen.«


  »Ich finde es merkwürdig, dass du Leuten, die du nicht kennst, mehr 
  Vertrauen entgegen bringst als uns, mit denen du bereits seit einer geraumen 
  Weile unterwegs bist.«


  Taishos dunkle Augen funkelten, und seine Stimme war voller Leidenschaft. »Uns 
  vom Widerstand verbindet ein gemeinsames Ziel: das Ende des Nexus'. Ihr hingegen 
  seid Partner auf Zeit. Ich rechne damit, dass ihr uns fallen lasst, in dem Moment, 
  indem wir euch nicht mehr weiterhelfen können und sich euch eine bessere 
  Chance bietet. Ist es nicht so?«


  »Genau.« Jason reagierte nicht minder heftig. »Wir haben nur 
  einen Wunsch: zurück nach Hause. Um das zu erreichen, sind wir zu allem 
  bereit. Im Gegenzug für eure Unterstützung helfen wir euch im Rahmen 
  unserer Möglichkeiten, aber wir haben keine Lust, mit euch für eine 
  aussichtslose Sache zu sterben.«


  Taisho lächelte unvermittelt sanft. »Womit alles geklärt ist.«


  Jason hasste dieses Grinsen, das zu den unpassendsten Momenten auf dem Gesicht 
  seines Gegenübers erschien. Warum machte dieser ihm keine Vorwürfe, 
  dass für die Gefahren, die der Widerstand für die Fremden einzugehen 
  bereit war, nur minimale Gegenleistungen offeriert wurden? Weshalb zeigte sich 
  Taisho nicht wütend über die offensichtlich undankbaren Fremden, die 
  ihn ausnutzten? Gab es irgendetwas, das Jason nicht wusste? Konnte es etwa sein, 
  dass man ihm und Shilla nicht nur wegen ihrer Kenntnisse half, sondern … 
  auch aus Sympathie? Um seine Unsicherheit zu überspielen, griff Jason nach 
  dem Glas und trank. Diesmal brannte es kaum noch in seiner Kehle.


  »Um noch mal auf das Stichwort Vertrauen zurück zu kommen: Wer garantiert, 
  dass es bei Ansarek keine Verräter wie Crii-Logan gibt?«


  »Absolut sicher können wir nie sein«, gab Taisho bitter zu. »Aber 
  wenn wir einander nicht einmal mehr vertrauen können, was bleibt uns dann 
  noch?«


  »Hast du es Shilla und Sessha bereits mitgeteilt?«


  »Nur Sessha, damit sie alles Notwendige mitnehmen kann. Shilla sollten 
  wir besser erst kurz vor der Aktion einweihen.«


  Jasons Augen wurden schmal. »Was soll das? Glaubst du, sie würde und 
  verraten?«


  »Der Einfluss des Nexus'«, erinnerte Taisho ihn. »Wie sicher 
  können wir uns ihrer im Moment sein? Wir werden sie von hier fort bringen 
  und versuchen, etwas zu finden, das sie vor den Manipulationen schützt. 
  Erst wenn uns das gelungen ist, werden wir alle wieder ruhiger schlafen können.«


  »Dann auf ein gutes Gelingen«, prostete Jason ihm zu und ließ 
  sich auf dem zweiten Stuhl nieder. Langsam wurde er lockerer. »Wie heißt 
  das grüne Gift?« Es schmeckte eigentlich gar nicht so übel, wenn 
  man sich daran gewöhnt hatte, und man gewöhnte sich schnell daran, 
  ganz wie Taisho gesagt hatte … Vielleicht war er doch kein so übler 
  Kerl.


  Der Syridianer beugte sich vertraulich vor. »Diesen Namen kann man nur 
  ins Ohr flüstern …«


  Jason brauchte eine Sekunde, um zu begreifen. Röte schoss in seine Wangen, 
  während warmer Atem seine Haut streifte. Mit der flachen Hand stieß 
  er Taishos Gesicht zurück.


  »Nicht in mein Ohr!«
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  Jason zwang sich, nicht schon wieder auf die Uhr zu schauen. Sein Zeitgefühl 
  war gut ausgeprägt und verriet ihm, dass seit dem letzten unverdächtigen 
  Blick auf die Anzeige nur wenige Minuten vergangen waren. Er konnte schließlich 
  nicht ständig auf die Ziffern starren; jemand mochte seine Unruhe erkennen 
  und die richtigen Schlüsse ziehen.


  In einer guten halben Stunde würde er den Müll in Shillas Labor einsammeln. 
  Auch Sessha würde sich dann einfinden, um einige versäumte Unterschriften 
  einzuholen, die benötigt wurden, um bestimmte Substanzen für die nächsten 
  Experimente zu bestellen. Taisho hatte einige angeforderte Geräte abzuliefern.


  Taisho.


  Jason wollte lieber nicht an den Rest des Abends und noch viel weniger an das 
  Erwachen am Morgen denken …


  Die unangenehme Arbeit lenkte ihn ein wenig von den unerfreulichen Erinnerungen 
  ab. Dies war hoffentlich das letzte Mal, dass er das schwarzgrüne, unaussprechlich 
  Grauenhafte mit seinen Putzmitteln und Bürsten von der Toilette kratzen 
  musste. Wer auch immer das verursacht hatte, am liebsten hätte er dieser 
  Person einen angemessenen Gruß hinterlassen. In seiner Phantasie malte 
  sich Jason aus, wie das unbekannte Wesen von einem Stromstoß getroffen 
  wurde, den ein winziges Gerät, das an der Einrichtung angebracht werden 
  konnte, aussendete, sobald sich jemand niederließ. Oder vielleicht ließe 
  sich eine Schleuder einbauen, die das schwarzgrüne, unaussprechlich Grauenhafte 
  sofort zurückschickte an den Absender …


  Als er endlich fertig war mit dieser Toilette, war es auch an der Zeit, das 
  Labor aufzusuchen. Den quietschenden Wagen voller Reinigungsutensilien durch 
  den Flur schiebend, hob er im Vorbeigehen das eine oder andere Papier, Plastikstück 
  oder nicht näher Definierbares auf, und näherte sich, ohne von irgendwem 
  beachtet zu werden, der Tür.


  Es war wenig los. Nicht mehr Angestellte als üblich eilten umher oder blieben 
  kurz stehen, um einige Worte mit einem Kollegen zu wechseln. Alles war ganz 
  unverdächtig, und Jason hätte beim besten Willen nicht sagen können, 
  ob auch nur einer von den Leuten, an denen er vorbei ging, dem Widerstand angehörte 
  und gleich etwas tun würde, um ihrer kleinen Gruppe zu helfen – falls 
  sie es sich nicht anders überlegt hatten, falls nicht ein Verräter 
  unter ihnen war, falls nichts schief gegangen war oder noch gehen würde.


  Es war nicht Jasons Art, sich auf andere zu verlassen. Schon immer hatte er 
  sich überall allein aus jeder noch so kritischen Situation hinaus manövriert. 
  Diesmal war er völlig abhängig von Unbekannten, und das machte ihn 
  nervös. Weder kannte er sie, noch wusste er, ob sie zuverlässig waren, 
  und überhaupt hatte er nicht die geringste Ahnung, vom Ablauf des Unternehmens. 
  Vielleicht war es ja ein Todeskommando, und keiner von ihnen würde lebend 
  aus dem Labor heraus kommen …


  Er seufzte, stieß die Tür auf und ließ einen schnellen Blick 
  durch den Raum schweifen. Links hantierten zwei Laboranten. Daneben Shilla; 
  sie schaute nicht einmal auf, war sich seiner Gegenwart aber bestimmt bewusst.


  Gern hätte Jason mit ihr geredet, aber sie sprach kaum noch mit ihm. Tatsächlich 
  unterhielten sie sich nur nach Dienstende, wenn er sie aufsuchte, und es sich 
  nicht vermeiden ließ, wobei er die Konversation weitgehend allein bestritt. 
  Es war, als empfand sie ihn als so lästig wie ein Blut saugendes Insekt 
  und ging ihm aus dem Weg, wenn sie nur konnte. Verdammt, dachte er, die Kerle, 
  die das mit ihr angestellt hatten, die sie praktisch zu einem anderen Menschen 
  hatten werden lassen, die sollten ihm zwischen die Finger geraten …


  Rechts von ihr waren drei weitere Leute an einzelnen Tischen beschäftigt. 
  Während er den Müll einsammelte, beobachtete er aus dem Augenwinkel, 
  wie einer von ihnen etwas zu der Person am Nebentisch sagte, die daraufhin nickte 
  und den Raum verließ. Hinter einem Regal war noch jemand, den Jason nur 
  vage wahrnehmen konnte.


  Von Taisho und Sessha fehlte jegliche Spur. Er war nicht zu früh gekommen, 
  oder? Hatten sich die beiden anderen verspätet – oder ließen 
  sie jetzt endlich die Maske fallen, und das Ganze entpuppte sich als gemeine 
  Falle? Würden gleich die Sicherheitskräfte hereinstürmen?


  Als die Tür aufflog, wäre Jason vor Schreck beinahe der volle Eimer 
  entglitten. Es war jedoch nur Sessha, die mit einem Formular zu Shilla trat, 
  die das Papier zu lesen begann, während sie mit einem Stift spielte. Beide 
  Frauen wirkten völlig ungerührt, und Jason bewunderte ihre Kaltblütigkeit.


  Ihm selbst rann der Schweiß zwischen den Schulterblättern herab. 
  Fahrig strich er sich durchs Haar. Es war schon nachgewachsen, und er hatte 
  beschlossen, es lang werden zu lassen und keinen Bart mehr zu tragen, um weniger 
  leicht erkannt zu werden, falls immer noch nach ihm und Shilla gefahndet wurde.


  Wo blieb Taisho bloß?


  Wenn der Junge nicht bald auftauchte, musste Jason das Labor vor der Aktion 
  verlassen, da es keinen triftigen Grund für ein längeres Verweilen 
  gab. Oder war die Sache kurzfristig abgeblasen worden?


  »Shilla«, dachte er intensiv, »was ist los? Weißt du, wo 
  Taisho steckt? Kannst du erkennen, ob jemand der Anwesenden zum Widerstand gehört?«


  Keine Antwort. Die Vizianerin unterzeichnete gerade den Antrag. Sie sah mit 
  dieser goldenen Haut und dem dunklen Haar so fremdartig aus, wie sie sich benahm, 
  fand Jason, und sie war ihm … unheimlich.


  Zögernd schob er seinen Wagen weiter, leerte einen zweiten Mülleimer 
  und näherte sich langsam wieder der Tür.


  Er spürte, wie sich eine grenzenlose Enttäuschung in ihm ausbreitete. 
  Irgendwie hatte er geglaubt … gehofft, dass es klappen würde, dass 
  er Taisho und dem Widerstand vertrauen konnte. Offenkundig hatte er sich geirrt. 
  Jason presste die Lippen zusammen. Nun gut, dann würde er doch auf eigene 
  Faust mit Shilla zusammen versuchen, von hier weg zu kommen, so wie sie es ursprünglich 
  geplant hatten. Nur sie beide zusammen …


  Die Tür glitt auf, um ihn hinaus zu lassen, doch den Rahmen füllte 
  Taisho aus. Besorgnis spiegelte sich in seiner Miene. Er trug einige Kartons, 
  rannte direkt in Jason hinein, und beide stürzten mit seiner Last und den 
  Putzutensilien zu Boden.


  Die Tür fiel zu. Die Angestellten schauten auf, als sie den Lärm hörten, 
  den die beiden verursachten.


  Jason fand sich in einem Gewirr aus Armen und Beinen, die nicht zu ihm gehörten, 
  und den Schachteln eingeklemmt.


  Plötzlich gab es einen Knall. Und noch einen. Aus den Paketen stieg trübgrauer 
  Rauch, dessen Geruch Jason frappierend an das schwarzgrüne, unaussprechlich 
  Grauenhafte erinnerte.


  »Komm schon«, zischte Taisho und erhob sich. »Wir sind schon 
  zu spät dran.«


  »Was ist passiert?«


  »Nachher.«


  Jason kam mühsam auf die Beine. Zweifellos würde ein schöner 
  blauer Fleck für die nächsten Wochen seinen Steiß verunzieren 
  … Er folgte Taisho, der in den hinteren Bereich des Labors hastete. Dort 
  hatten sich die anderen längst eingefunden und die Abdeckung eines Lüftungsschachts 
  entfernt. Einer der Laboranten schwang sich bereits in die Öffnung, Sessha 
  und Shilla folgten gewandt. Zwei Männer zogen Behälter aus den Regalen 
  und leerten den jeweiligen Inhalt auf den Boden. Jason hatte keine Zeit, im 
  Rauch etwas Näheres auszumachen, doch hätte er schwören können, 
  dass das längliche Objekt, auf das er einen Blick erhaschen konnte, eine 
  frappierende Ähnlichkeit mit einem Arm aufwies.


  Der vierte Mann ließ sich von Taisho und Jason ihre Identitätschips 
  geben. Dann wurde Jason von Taisho zur Öffnung gestoßen, und Jason 
  kletterte hinein. Der Syridianer war hinter ihm, dann folgten die Übrigen.


  Es krachte ein drittes Mal, und diesmal war die Explosion echt, denn ein Zittern 
  durchlief den engen Schacht. Jason vermutete, dass das verlassene Labor zerstört 
  worden war – nach Toten würde man nicht suchen. Wer die Bombe konstruiert 
  hatte, musste sein Metier ausgezeichnet beherrschen, denn ihr Fluchtweg und 
  sicher auch die umliegenden Bereiche, in denen sich noch Personen aufgehalten 
  hatten, blieben unbeschädigt.


  Jason wusste nicht, wie lange er durch den engen Tunnel robbte, immer den Stiefelsohlen 
  nach, die er gelegentlich im dämmrigen Licht einer Lampe erblickte, die 
  einer der Fluchthelfer hinter ihm trug. Ihm war nur klar, dass es nicht gar 
  so lange sein konnte, wie er sich einbildete auf Grund der Enge und der Anspannung.


  Irgendwann erreichten sie einen senkrechten Schacht und stiegen die darin angebrachten 
  Sprossen hinab. Unwillkürlich fühlte sich Jason an seine und Shillas 
  Flucht durch einen Liftschacht auf Reputus erinnert. Nur war ihnen diesmal niemand 
  auf den Fersen.


  Keiner sprach, bloß das Keuchen und schwere Atemzüge waren zu hören.


  Ihr Anführer dirigierte sie alle schließlich in einen waagrechten 
  Schacht und anschließend erneut in die Tiefe. Jason nahm an, dass sie 
  sich auf dem Niveau des Kellers befinden mussten, als sie durch eine neuerliche 
  Öffnung in einen dunklen Raum gelangten. Hier gab es keine Wachen; falls 
  jemand Kontrollgänge machte, dann befand er sich zweifellos oben und untersuchte 
  die Überreste des Labors.


  Ein Wartungsschacht führte sie schließlich in die Kanalisation, und 
  Jason fühlte sich fast heimisch. Schon merkwürdig, dass alle Abwasseranlagen 
  auf so ziemlich allen Welten identisch schienen … Nach mehreren hundert 
  Metern ließ der Anführer sie anhalten und befahl ihnen zu warten. 
  Dann entfernte er sich allein und verschwand in der Dunkelheit.


  Die drei Übrigen umringten Jason, Shilla, Taisho und Sessha. Zwar konnte 
  Jason nirgends eine Waffe an ihnen entdecken, aber er war überzeugt, dass 
  sie sofort reagieren würden, wenn ihnen etwas verdächtig erschien, 
  und sie auch die Mittel besaßen, etwaige Verräter oder Angreifer 
  unschädlich zu machen. Für Derartiges besaß er ein untrügliches 
  Gespür. Man hatte den Vieren weder Waffen noch Leuchten gegeben, so dass 
  sie von ihren Begleitern abhängig waren in diesem finsteren Labyrinth. 
  Ließen diese sie im Stich, dann konnten die Flüchtlinge Tage oder 
  Wochen damit verbringen, durch die Schwärze zu irren, ohne einen Ausgang 
  zu finden, bis sie vor Entkräftung starben …


  Jason verdrängte diese Vision. Warum sollten ihre Helfer so was tun, nach 
  allem, was sie bereits geleistet hatten? Langsam wurde er paranoid.


  »Weshalb bist du so spät gekommen?«, erkundigte er sich leise 
  bei Taisho.


  »Es gab ein unvorhergesehenes Problem«, erklärte der Syridianer 
  leise. »Derjenige, der für die Rauchbomben zuständig ist, wurde 
  nicht rechtzeitig fertig.«


  »Was heißt das? Deine Leute haben den Zeitpunkt vorgegeben – 
  sie hätten alles bereithalten müssen.«


  »Das ist nicht ganz so einfach. Das Zeug ist nur für einen sehr kurzen 
  Moment brauchbar, darum muss es möglichst frisch sein. Na ja …, und 
  der … uhm … Produzent hatte etwas Schwierigkeiten.«


  Jason wölbte die Brauen.


  Taisho beugte sich vor. »Er … hm … litt unter Verstopfung.«


  Innerlich zählte Jason leise bis drei, um nicht zu platzen. »Als ich 
  die Toiletten reinigte, hatte ich nicht diesen Eindruck …« Er wusste 
  nicht, ob er dem Unbekannten dankbar sein sollte, dass seine natürlich 
  produzierten Rauchbomben ihre Flucht ermöglicht hatten, oder ob er das 
  Wesen, das er nie zu Gesicht bekommen hatte, verfluchen sollte für das, 
  was es allen Reinigungskräften, insbesondere Jason, angetan hatte.


  »Bis jetzt hat alles geklappt«, flüsterte Sessha. »Wir sollten 
  froh sein.«


  Shilla schwieg.


  Kurz darauf kehrte der Anführer mit einer weiteren Person zurück. 
  Taisho bedankte sich bei dem Mann und seinen drei Begleitern, die sich daraufhin 
  zurückzogen; ihre Aufgabe war erledigt. Dann richtete sich Taishos Aufmerksamkeit 
  auf den Neuankömmling, der sich nicht mit einer Vorstellung aufhielt, sondern 
  den Flüchtlingen ungeduldig winkte, ihm unverzüglich zu folgen.


  »Was wird aus den Leuten, die uns geholfen haben?«, fragte Jason.


  »Ich weiß es nicht genau«, gab Taisho zurück. »Ihre 
  bisherige Identität müssen sie nun aufgeben. Wir alle gelten seit 
  der Explosion offiziell als tot.«


  Dann hatte Jason doch richtig gesehen. Was man im Labor zurückgelassen 
  hatte, mussten Leichenteile gewesen sein, die der Widerstand wer weiß 
  woher beschafft hatte. Ihm wurde übel. Die Typen waren kaum weniger zimperlich 
  als der Nexus …


  Taisho fuhr fort, als habe er Jasons Gedanken erraten: »Da man natürlich 
  die Trümmer untersuchen wird, wurden genügend organische Stoffe zurückgelassen. 
  Es handelte sich um Bioprothesen, die nach unseren Daten angefertigt wurden.«


  Jetzt staunte Jason wirklich. Nicht nur hatte er den Rebellen Unrecht getan, 
  als er sie für skrupellos befand, er hatte sie außerdem unterschätzt. 
  Die Leute verfügten tatsächlich über bessere Möglichkeiten, 
  als er bis vor kurzem auch nur zu hoffen gewagt hätte, und sie hatten alles 
  bis ins letzte Detail ausgeklügelt – schon um ihre eigenen Mitglieder 
  zu schützen, die ihr bisheriges Leben aufgegeben hatten für eine Handvoll 
  Flüchtlinge.


  »Entweder tauchen die Männer unter und arbeiten nicht mehr als Agenten 
  in der Öffentlichkeit«, besann sich Taisho der ursprünglichen 
  Frage, »oder sie lassen sich einen anderen Identitätschip geben, jemand 
  manipuliert die Datenbank, und sie beginnen eine neue Existenz. Die Überwachung 
  durch die Sicherheit ist nicht lückenlos; die sind auch nicht besser als 
  wir. Dass der Nexus ihnen keine moderneren Mittel gestattet, ist somit ein Vorteil 
  für uns, denn wir können im Geheimen weiter forschen.«


  Plötzlich rutschte Taisho auf dem glitschigen Untergrund aus und wäre 
  in das stinkende Brackwasser gefallen, hätte Jason ihn nicht am Arm gepackt 
  und festgehalten.


  »Danke.« Taisho lehnte sich leicht an ihn.


  Jason spürte, wie ihm das Blut ins Gesicht schoss. »Ich werfe dich 
  gleich höchst persönlich in die Brühe. Konntest du mich vorhin 
  noch nicht genügend begrabschen?«


  Seufzend trat Taisho einen Schritt zurück. »Schade …«


  »Du hast wohl nichts anderes im Kopf …?«, stellte Jason unangenehm 
  berührt fest.


  »Ich habe viele Dinge im Kopf.«


  »Du bist pervers.«


  »Und wie …«


  Jason gab auf.


  Der Weg durch die Kanalisation führte sie in ein Lager.


  »Willkommen bei Ansarek«, richtete ihr geheimnisvoller Helfer erstmals 
  das Wort an die Vier. Er hatte sich seiner Montur entledigt und ließ sie 
  im Müllschlucker verschwinden. »Mein Name ist Bath. Ich bin der Captain 
  eines Kleintransporters, und ihr seid meine Crew. Dort drüben in den Kisten 
  befinden sich saubere Kleidung, Biomasken und neue Identitäts-Chips. Sobald 
  die Fracht an Bord der Mormora ist, starten wir.«


  »Wir wissen Ihre Hilfe sehr zu schätzen«, erwiderte Taisho höflich 
  wie immer. »Unsere Namen sind –«


  Bath unterbrach ihn mürrisch. »Egal. Auf den Chips stehen eure Namen. 
  Prägt sie euch ein. Ich werde euch nur mit diesen anreden. Wenn ihr euch 
  umgekleidet habt, beginnt mit der Arbeit. Ihr könnt doch Gabelstapler bedienen? 
  Beeilt euch! Wir haben Starterlaubnis für 8:20 Standardzeit.«

 


 

3.

 


  Ein komischer Kauz, fand Jason. Er war sich noch nicht im Klaren darüber, 
  ob er Bath sympathisch oder unsympathisch finden sollte. Der Mann redete nicht 
  viel, kümmerte sich akribisch um die Startvorbereitungen und verließ 
  sich darauf, dass seine neue Crew ihre Aufgaben erfüllen würde, ohne 
  einen Fehler zu begehen, der sie alle das Leben kosten konnte. Was machte den 
  Captain so verdammt sicher, dass seine Gäste mit den Einrichtungen seines 
  Schiffs vertraut waren? Da sie alle mit dem Beladen der Mormora beschäftigt 
  waren, ergab sich keine Gelegenheit, Taisho einige Fragen zu stellen.


  Als die Fracht an Bord war, checkten zwei Sicherheitsoffiziere sorgsam das ganze 
  Schiff und öffneten auch einige Behältnisse für Stichproben. 
  Anschließend wurden die Chips der Raumfahrer überprüft und für 
  in Ordnung befunden. Die Soldaten verließen den Frachter, und wenig später 
  wurde die Starterlaubnis bestätigt. Sie hatten es fast geschafft. Hoffentlich 
  ging nun nichts mehr schief …


  Bath wies ihnen in der Zentrale ihre Plätze zu. Jason saß am Funk, 
  Taisho diente als Navigator. Shilla und Sessha war gestattet worden, für 
  fünf Stunden die gemeinsame Kabine aufzusuchen. Später sollten sie 
  die Männer ablösen, denen dann die wieder freien Betten zur Verfügung 
  standen. Es gab noch eine zweite Kabine, doch Bath machte keinerlei Anstalten, 
  diese aus Höflichkeit gegenüber den Frauen mit Jason und Taisho zu 
  teilen.


  Jason fühlte, wie der Adrenalinrausch langsam verflog und sich eine bleierne 
  Müdigkeit in seinem Körper und in seinem Kopf auszubreiten begann. 
  Seit ihrer Flucht waren gut dreizehn Stunden verstrichen, die seine Nerven bis 
  aufs Äußerste belastet hatten. Ihnen war keine Pause gegönnt 
  worden; allein ein kaffeeähnliches Getränk hatte Bath ihnen während 
  des Umziehens gereicht, dessen aufputschende Wirkung nun nachließ.


  Jason schaute zu Taisho hinüber, der ebenfalls erschöpft wirkte. Der 
  Syridianer bemerkte seinen Blick und grinste müde zurück. Dann wandte 
  er sich wieder den Kontrollen zu, um Baths Befehle auszuführen.


  Die Mormora hob ab, gewann langsam an Höhe und erreichte den Orbit. Nach 
  einer letzten Kontrolle ließen sie Imasen hinter sich.


  »Wohin fliegen wir?«, erkundigte sich Jason, nachdem die Anspannung 
  gewichen war, und er glaubte, der Captain würde nun gesprächiger werden.


  Bath drehte sich um. »Auf die andere Seite.«


  Fragend hob Jason die Brauen.


  »Durch das Sprungtor?« Taisho wurde plötzlich wieder munter. 
  »Davon hat mir keiner etwas gesagt. Ich war noch nie … dort.«


  »Und was erwartet und dort?«, hakte Jason mit Engelsgeduld nach.


  »Ein Versteck.«


  Erneut wechselten Jason und Taisho einen Blick. So kamen sie nicht weiter. Barth 
  war, was die Herausgabe von Informationen betraf, noch wortkarger als sie beide 
  zusammen.


  »Wenn Sie uns nicht vertrauen, weshalb haben Sie uns dann überhaupt 
  mitgenommen?« Vielleicht sollte er Shilla auf den Captain ansetzen, überlegte 
  Jason, verwarf diesen Gedanken jedoch gleich wieder. Der Mann wusste seine wahren 
  Gedanken sicher zu verbergen oder nahm die Droge. Überdies befand sich 
  die Vizianerin in einer Verfassung, die besorgniserregend war. Jason durfte 
  nicht riskieren, dass sie ausgerechnet dann die Kontrolle über sich verlor, 
  wenn sie das Gehirn einer anderen Person sondierte.


  Bath musterte ihn prüfend. »Bis wir am Ziel sind, werde ich wissen, 
  ob wir Ihnen vertrauen können. Sollte ich zu dem Schluss gelangen, dass 
  sie ein Risiko für Ansarek sind …« Er überließ es 
  Jason und Taisho, sich auszumalen, was die Konsequenz sein würde.


  »Großartig«, murmelte Jason.


  »Ich kann Ihre Bedenken verstehen«, erwiderte Taisho aalglatt, »und 
  wir akzeptieren Ihre Bedingungen. Allerdings sollten Sie auch bedenken, dass 
  wir weniger Fehler machen und somit das Risiko, dass jemand auf die Mormora 
  aufmerksam wird, geringer ist, wenn Sie uns wenigstens einige Basisinformationen 
  zukommen ließen. Außerdem, können wir Ihnen vorbehaltlos trauen?«


  »Haben Sie eine Alternative?« Bath lehnte sich zurück und erwiderte 
  ihre Blicke kalt. Völlig unerwartet für die beiden lenkte er plötzlich 
  ein. »Also gut. Fragen Sie.«


  Taisho nickte Jason auffordernd zu.


  Jason musste nicht lange überlegen. »Angesichts der strengen Überwachung 
  dieses Sektors wüsste ich zu gern, wie Sie es anstellen, offizielle Flüge 
  zu erledigen und das Versteck von Ansarek anzufliegen – ich vermute, dass 
  ist unser Ziel, aber sicher nicht das Ziel der Waren. Wenn Sie von der Route 
  abweichen und sich verspäten, muss das auffallen.«


  »Das ist richtig. Die Mormora hat ein Schwesterschiff, und ich habe einen 
  Doppelgänger. Jeder von uns fliegt eine Teilstrecke, ich die zwischen Imasen 
  und unserem Stützpunkt, er jene zwischen dem Stützpunkt und dem Ziel. 
  Da wir immer dieselbe Fracht befördern, befindet sich im Stützpunkt 
  ein entsprechender Vorrat, der bei jedem Flug ausgetauscht wird. Wir müssen 
  uns an einen strengen Zeitplan halten, der nur geringe Abweichungen zulässt. 
  Unterläuft einem von uns ein Fehler, verliert Ansarek den Kontakt nach 
  Außen. Verstehen Sie jetzt meine Vorsicht?«


  »Was wissen Sie über die Hierarchieschiffe und ihre Besatzung?«


  »Auch nicht mehr als jeder andere: Es sind Schiffe des Nexus'. Diejenigen, 
  die sie fliegen, hat noch niemand zu Gesicht bekommen. Wir kennen nicht einmal 
  ihren Namen. Wir nennen sie Exekutoren, da sie im Auftrag des Nexus' handeln.«


  Jason schauderte. Schöner Name … »Wohin werden die Gehirne gebracht? 
  Und was passiert mit ihnen?«


  Barth schüttelte den Kopf. »Das wissen wir nicht. Wir wissen nur, 
  dass die Gehirne für den Nexus sehr wichtig sind, denn jenseits des Sprungtors 
  werden sie von den Hierarchieschiffen übernommen und weiter transportiert.« 
  Bath drehte sich mitsamt seinem Sessel um. »Wir erreichen das Sprungtor 
  in wenigen Minuten. Machen Sie sich bereit.«


  Damit war das Entgegenkommen des Captains schon wieder erschöpft.
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  Auf der anderen Seite des Sprungtors setzte die Mormora ihren Flug fort. Nach 
  zwei Tagen programmierte Bath einen neuen Kurs. Nur ihm persönlich waren 
  die genauen Koordinaten des Verstecks bekannt, hatte er erklärt, so dass 
  es zwecklos war, die Datenbank zu überprüfen, was Shilla gewohnheitsgemäß 
  übernommen hatte. Außer Standardinformationen, die sie bereits kannten, 
  war dem Logbuch des Frachters wenig zu entnehmen. Bath ließ die Vizianerin 
  gewähren, da er tatsächlich keine Geheimnisse dem Bordcomputer anvertraut 
  hatte.


  Einige Male passierten sie Hairaumer, die auf dieser Seite des Tors häufiger 
  anzutreffen waren. Die meisten von ihnen beförderten Container, in denen 
  sich Gehirne befanden, doch waren auch andere Typen darunter, die sich durch 
  die gleiche Grundform auszeichneten, aber in Größe und Ausstattung 
  variierten, sicher auch andere Aufgaben auszuführen hatten. Shilla wurde 
  jedes Mal, wenn sich ein solches Schiff in der Nähe befand, von einer merkwürdigen 
  Aufregung erfasst, die sich erst legte, sobald sich der Abstand vergrößert 
  hatte.


  Bath beschäftigte jeden von ihnen ausgiebig, angefangen bei Reinigungsarbeiten 
  – wenigstens gehörte keiner von ihnen jener Spezies an, die das schwarzgrüne, 
  unaussprechlich Grauenhafte produzierten – bis hin zur Überprüfung 
  der Waren, Wartungsarbeiten und dem üblichen Dienst in der Zentrale, so 
  dass sie alle am Ende ihrer Schichten froh über die Pausen waren. Wann 
  der Captain ruhte, hatte Jason beim besten Willen nicht herausfinden können.


  Nach und nach ließ sich Bath dazu herab, ihnen einige Dinge über 
  Ansarek mitzuteilen. So erfuhren sie, dass es sich um eine kleine Widerstandsgruppe 
  handelte, die sich auf dem Mond einer Welt von hoher Schwerkraft verborgen hielt. 
  Den Namen hatten sie von einem Helden entlehnt, der vor Generationen gegen den 
  Nexus gekämpft hatte und als Märtyrer gestorben war. Der Anführer 
  von Ansarek war ein gewisser Thormin Prabst und, so Bath, fast ein ebenso großartiger 
  Held wie ihr Idol. Welche heroischen Taten er begangen hatte, wurde den Flüchtlingen 
  allerdings nicht erzählt.


  Ohne nennenswerte Vorkommnisse erreichte die Mormora ein Sonnensystem, das die 
  Bezeichnung Trapag trug. Der einzige Planet, ein Gasriese mit dem phantasievollen 
  Namen Trapag A, wurde von 37 Monden unterschiedlicher Größe umkreist. 
  Der zweitgrößte, Trapag-2, besaß eine atembare Atmosphäre 
  und beherbergte den Stützpunkt. Da es hier keine größeren Vorkommen 
  an Rohstoffen gab, war das System für den Nexus uninteressant und nicht 
  besiedelt worden. Sicher hielt man es auch für unwahrscheinlich, dass sich 
  Rebellen ausgerechnet in einem System niederließen, in dessen Nähe 
  regelmäßig Exekutorenschiffe mit Containern kreuzten.


  Bath schien seine Crew endlich als einigermaßen vertrauenswürdig 
  einzustufen, wenngleich er Shilla gegenüber die üblichen Vorbehalte 
  zu hegen schien, die auch andere Bewohner des Nexoversums belasteten. Nachdem 
  sie ihre Maske abgelegt hatte und in der Zentrale erschienen war, hatte der 
  Captain sie lange schockiert angestarrt. Jason wusste nicht, ob er verärgert 
  sein sollte, weil Shilla beinahe dafür gesorgt hatte, dass Bath das Unternehmen 
  abbrach, da er kaum glauben wollte, dass es in einem anderen Teil des Weltalls 
  ein Volk wie die gefürchteten Angeli gab, oder ob er froh sein konnte, 
  dass sie hier ihre Identität enthüllt hatte und nicht erst auf Trapag-2, 
  wo Shilla zweifellos für noch mehr Unruhe gesorgt hätte.


  Die Mormora landete in einem Meteoritenkrater, der den darin verborgenen Landeplatz 
  von jeglicher visuellen Erfassung und Ortung abschirmte. Eine Abordnung Rebellen 
  erwartete sie und nahm sogleich Jason, Shilla, Sessha und Taisho in Empfang. 
  Bath winkte bloß flüchtig zum Abschied, ließ entladen und die 
  Fracht austauschen – sein Zeitplan drängte.


  Die Mitglieder von Ansarek waren anders als die Rebellen, die Jason bisher kennen 
  gelernt hatte. Die meisten Agenten operierten wie Taisho und Sessha im Verborgenen 
  und weitgehend unabhängig von einer übergeordneten Organisation, fanden 
  sich hin und wieder zu einer größeren Aktion zusammen und trennten 
  sich anschließend wieder. Ihre Taten waren vergleichbar mit Insektenstichen, 
  die einen Gigantosaurier nicht aus der Ruhe bringen konnten. Bei Ansarek hingegen 
  bekannte man sich offen zu seiner Gesinnung und bildete eine militärisch 
  organisierte Gruppe. Jeder war bewaffnet und – das fiel allen Vieren auf 
  – in vielen Fällen älter als 35 Jahre; zumindest das Alter einiger 
  Humanoiden ließ sich entsprechend einschätzen. Sessha schien bei 
  dieser Entdeckung deutlich aufzublühen, und Jason gönnte ihr die Hoffnung 
  auf eine Zukunft von Herzen.


  Zehn Männer und Frauen, Angehörige unterschiedlicher Völker, 
  geleiteten die Neuankömmlinge zu den Räumlichkeiten des ehrenwerten 
  Thormin Prabst. Sie wirkten entspannt, aber sie senkten ihre Waffen nicht – 
  ein unmissverständliches Zeichen, dass sie immer bereit waren, einen Angriff 
  zu vereiteln. Man hatte sich dafür entschuldigt, jedoch darauf hingewiesen, 
  dass Vorsicht angebracht sei, insbesondere bei zwei Fremden, von denen einer 
  eine Angeli sein konnte.


  Das Wenige, was sie unterwegs von der Rebellenbasis zu sehen bekamen, erlaubte 
  keine Rückschlüsse auf die Größe der Station, auf die Zahl 
  der hier lebenden Personen und die ihnen zur Verfügung stehenden Mittel.


  Vier Posten nahmen an den Wänden des Besprechungszimmers Aufstellung, während 
  die Übrigen draußen warteten. Man wies den Gästen bequeme Sitzplätze 
  zu und reichte ihnen Erfrischungen wie bei einem reinen Höflichkeitsbesuch.


  Einen Moment später erschien ein hochgewachsener, muskulöser Mann, 
  der selbst Jason um beinahe Haupteslänge überragte. Flankiert wurde 
  er von einer Frau, die kaum weniger stattlich war, und einem Wesen, das wohl 
  zur selben Spezies wie Crii-Logan gehörte. Mit einer knappen Geste bedeutete 
  Letzterer den Vieren, ihre Plätze beizubehalten, während sie sich 
  ebenfalls setzten.


  Jason musterte die kleine Gruppe und begriff den Grund für den Verzicht 
  auf Etikette und Händeschütteln, sofern es hier überhaupt vergleichbare 
  Bräuche gab:


  Falls der Hüne Thormin Prabst war, dann war er nicht nur nach den Begriffen 
  des Nexoversums alt, sondern auch nach heimatlichen Maßstäben ein 
  Greis, den die Kräfte allmählich verließen. Einstmals musste 
  er ein charismatischer Anführer gewesen sein, doch das Alter hatte ihn 
  zu einem Schatten seiner selbst reduziert. Ein verbitterter Zug um den harten 
  Mund machte deutlich, dass er seine Illusionen schon vor langem verloren hatte. 
  Die im Vergleich zum übrigen Körper sehr dünnen Beine steckten 
  in einem Exoskelett und erlaubten ihm, sich ohne fremde Unterstützung zu 
  bewegen, doch kostete ihn diese Anstrengung seine letzten Reserven. Ob er auf 
  Grund einer Verletzung oder einer Krankheit auf dieses Hilfsmittel angewiesen 
  war, ließ sich nicht feststellen.


  »Ich bin Thormin Prabst«, bestätigte der Greis Jasons Vermutung, 
  »der Anführer der Gruppe Ansarek. Dies sind meine Adjutanten Alix 
  Sinj und Bheex-Coban.« Die Stimme war ein volltönender Bass, der immer 
  noch die Zuhörer in seinen Bann schlagen konnte.


  Taisho, dem man offenbar das meiste Vertrauen entgegenbrachte – was mochte 
  der Kerl getrieben haben, dass man selbst hier seinen Namen zu kennen schien? 
  – und der der Eloquenteste von ihnen war, übernahm die Aufgabe, sich 
  und seine Begleiter vorzustellen, sowie kurz ihre Geschichte zu erzählen.


  Ohne ihn zu unterbrechen lauschten die Führungskräfte von Ansarek. 
  Jason nutzte die Gelegenheit, das Triumvirat genauer zu studieren.


  Links saß Alix Sinj, eine kräftige Frau, vermutlich halb so alt wie 
  Prabst und damit auch weit jenseits des Stichtags für die Enthirnung. Sie 
  hatte langes, schwarzes Haar mit zwei silbernen Strähnen, das ihr markantes 
  Gesicht einrahmte. Strenge, grüne Augen erwiderten Jasons Blick nicht minder 
  forschend. Ihre Körperhaltung und Miene, wenn sie sich zu Prabst wandte, 
  ließ darauf schließen, dass beide einander sehr nah standen, näher 
  als ein Adjutant seinem Vorgesetzten.


  Prabst trug sein ergrautes, vormals dunkles Haar im Nacken zu einem Zopf geflochten. 
  Buschige Brauen, aus denen einzelne längere Haare wie Antennen ragten, 
  beschatteten fast schwarze, stechende Augen. Sein hageres Gesicht mit der hervorspringenden 
  Nase war faltig. Der Daumen seiner linken Hand zuckte unregelmäßig. 
  Jason war nicht so unklug, sich von Äußerlichkeiten täuschen 
  zu lassen. Der Greis mochte immer noch ein genialer Taktiker sein, der seine 
  Leute fest im Griff hatte, selbst wenn seine aktive Zeit längst vorbei 
  war.


  Der Insektoid Bheex-Coban ließ sich schwer einschätzen. Die fremdartige 
  Physiognomie erlaubte keine Rückschlüsse auf seine Person. Schimmernde 
  Facettenaugen beobachteten die Gäste.


  Alle drei trugen schlichte, uniformähnliche Kombinationen, Prabst zusätzlich 
  einen Umhang mit hohem Kragen, der das würdevolle Auftreten des Greises 
  unterstrich. Die Kleidungsstücke der Anwesenden wiesen unterschiedliche 
  Blaunuancen auf. Mattgraue Plaketten mit Symbolen am Brustteil gaben zweifellos 
  Auskunft über Name, Rang oder Arbeitsbereich. Jeder trug den Standardkommunikator.


  Keiner ließ seine Augen länger als notwendig auf Shilla ruhen, ganz 
  als wäre es nichts besonderes, ein Wesen wie sie hier zu empfangen, aber 
  die übliche Befangenheit ihr gegenüber hing fast greifbar in der Luft 
  wie eine Wolke Giftgas.


  Als Taishos Stimme verklang, herrschte für einen Moment Schweigen.


  Eine junge Frau betrat den Raum, beugte sich zu Prabst hinab und flüsterte 
  ihm etwas ins Ohr. Er nickte, und sie verschwand. Jason nahm an, dass in der 
  Zwischenzeit Bath unabhängig von ihnen befragt worden war. Da der Captain 
  offenbar nichts Negatives zu berichten gehabt hatte, war man zufrieden und geneigt, 
  den Besuchern zu trauen.


  Prabst faltete die Hände, um seinen zuckenden Daumen ruhig zu halten, und 
  wandte sich direkt an Jason und Shilla. »Dies ist das erste Mal, soweit 
  wir wissen, dass sich Wesen von Außerhalb im Nexoversum aufhalten. Ich 
  möchte mehr über ihre Heimat erfahren.«


  Jason hatte damit gerechnet. Auch Taisho und die Crew der Sentok hatten sich 
  als ausgesprochen fasziniert von den Fremden gezeigt und waren nie müde 
  geworden, immer neue Fragen zu stellen. »Wenn Sie es wünschen, stehe 
  ich Ihnen jederzeit zur Verfügung und stille gern ihren Wissensdurst. Allerdings 
  –«


  Prabst winkte ab und wandte sich nun Taisho und Sessha zu. »Sie beide arbeiten 
  bereits seit Jahren für den Widerstand. Vergessen Sie alles, was sie bisher 
  gelernt haben und zu wissen glauben. Hier weht ein anderer Wind. Sie können 
  bei Ansarek bleiben, wenn Sie sich an unsere Gesetze halten. Man wird Sie jetzt 
  zu Ihren Quartieren führen und Ihnen alles Notwendige erklären. Sollten 
  Sie sich nicht in unsere Ordnung einfügen wollen, wird Captain Bath Sie 
  zu einem anderen Planeten bringen und Sie können sich einer Gruppe anschließen, 
  die ihnen mehr zusagt.«


  Taisho hob eine Augenbraue, überrascht und alles andere als erfreut über 
  den schroffen Befehlston Prabsts, sowie die Trennung von Jason und Shilla. »Moment«, 
  begehrte er auf. »Das sind unsere Freunde. Ihr Schicksal geht auch uns 
  etwas an.«


  Freunde? Jason legte den Kopf schräg. Dass Taisho, der sich mit Leib und 
  Seele dem Widerstand verschrieben hatte, mit Prabsts Anordnungen nicht einverstanden 
  war und sich praktisch zum Beschützer von ihnen beiden machte, ließ 
  in Jason sämtliche Alarmglocken schrillen.


  »Möchten Sie zurück in die Mormora?«, erkundigte sich Prabst 
  mit falscher Liebenswürdigkeit. »Und was ist mit Ihrer Begleiterin? 
  Will sie sich Ihnen anschließen oder zieht sie es vor, ihre nächsten 
  Jahre hier zu verbringen?«


  Diese unverhohlene Drohung brachte Taisho zum Verstummen. Jason blinzelte ihm 
  beruhigend zu. Später gab es bestimmt eine Gelegenheit, Taisho und Sessha 
  zu treffen und sich zu beraten.


  Zunehmend kam Jason zu dem Schluss, dass Ansarek keine gute Wahl gewesen war 
  – und Taisho schien mit ihm überein zu stimmen. Auf ein Zeichen Prabsts 
  hin wurden Taisho und Sessha aus dem Raum geführt. Nur zwei Wachen blieben 
  zurück, und auch ihnen wurde befohlen zu gehen.


  Jason und Shilla waren allein mit Prabst und seinen beiden Vertrauten.


  Prabst stand schwerfällig auf und machte einige Schritte, blieb plötzlich 
  stehen und drehte sich abrupt um. »Was wollen Sie?«


  Von diesem neuerlichen Stimmungswechsel war Jason verblüfft. »Wie 
  meinen Sie das?«, erkundigte er sich vorsichtig.


  Prabst kam etwas näher. »Sie sind hier, weil Sie Hilfe benötigen. 
  Ist das richtig?«


  Jason nickte und spürte, wie der Händler in ihm erwachte. Falls Prabst 
  ihm ein Angebot unterbreiten wollte, dann mochte es teuer werden – dieser 
  Mann verschenkte nichts. »Wir wollen zurück in unsere Galaxis – 
  das ist alles.«


  Der Greis lachte dumpf und kehlig. »Sie kennen unsere Technologie? Dann 
  wissen Sie auch, dass Sie Unmögliches verlangen.«


  »Aber der Widerstand hat Wissenschaftler, Techniker und geheime Anlagen. 
  Wir haben das Wissen, und wenn Sie uns besorgen, was wir brauchen, dann geschieht 
  das in Ihrem eigenen Interesse, denn Sie können von uns lernen.«


  »Unsere Möglichkeiten sind bescheiden«, erwiderte Prabst. »Wir 
  können immer nur geringe Mengen von diesem und jenem besorgen, und die 
  Zeiten werden schlechter, weil uns der Nachwuchs, die Helfer an den entsprechenden 
  Orten ausgehen.« Er sackte in sich zusammen, als verließe ihn nach 
  dieser deprimierenden Erklärung die Kraft rapide. »Wir wissen nicht 
  einmal, ob wir morgen noch hier sind oder ob wir unser Versteck schnell verlegen 
  müssen, weil man uns entdeckt. Wir können nur im Kleinen operieren 
  und sind bereit, von einer Sekunde auf die andere alles aufzugeben, um unser 
  nacktes Leben zu retten. Was Sie verlangen, ist das Zusammentragen von Rohstoffen 
  und Bauteilen, die Errichtung von Produktionsstätten, der langwierige Bau 
  eines speziellen Schiffs in einer Technik, die uns völlig fremd ist. Wir 
  sind schon seit sechs Jahren auf Trapag. So lange konnte noch kein anderer Stützpunkt 
  vor den Spionen des Nexus' verborgen gehalten werden. Schon die Wahrscheinlichkeit 
  spricht dagegen, dass wir uns hier noch sehr viel länger werden verstecken 
  können. Wie sollen wir das, was Sie benötigen, im Ernstfall retten 
  können? Haben Sie die Geduld und die Lebensjahre, immer wieder von vorn 
  zu beginnen?«


  Prabst hatte nicht Unrecht, aber ganz so pessimistisch wollte Jason die Situation 
  doch nicht einschätzen. »Ich glaube nicht, dass wir ein neues Schiff 
  konstruieren müssen. Modifikationen an einem vorhandenen sollten genügen. 
  Es muss flugtauglich sein, so dass wir es in Sicherheit bringen können, 
  ist es erforderlich, das Versteck zu verlegen. Alles andere ist ersetzbar. Und 
  die Pläne für die Modifikationen befinden sich hier.« Er zeigte 
  mit dem Zeigefinger auf seine Stirn, wenngleich er insgeheim zugeben musste, 
  dass er besser auf Shillas Kopf gedeutet hätte.


  »Aus ihrem Mund klingt alles so simpel«, erwiderte Prabst und lachte 
  geringschätzig. »Sie sind jung, was wissen Sie schon. Was haben Sie 
  in Ihrem kurzen Leben schon durchmachen müssen? Nichts, nichts als Lächerlichkeiten. 
  Ihr Ausflug ins Nexoversum ist sicher Ihr erstes großes Abenteuer, und 
  auch hier haben Sie bisher noch nichts erlebt, ahnen nicht einmal Bruchteile 
  von dem, was wir alles durchleiden mussten …, was ich überlebt habe.« 
  Er straffte sich wieder und schaute auf Jason und Shilla herab. »Sie mit 
  Ihrer großartigen Technik – Sie wären nicht hier gestrandet, 
  wären ihre Kenntnisse wirklich so großartig. Sie würden sich 
  nicht vor den Hierarchieschiffen fürchten, die ihre Heimat bedrohen, verfügten 
  Sie tatsächlich über eine vergleichbare Technik und Wissen. Aber in 
  Wirklichkeit wissen Sie nichts. Gar nichts.«


  Jason seufzte innerlich. Mit dem Alten zu reden, erwies sich als Zeitverschwendung. 
  Prabst besaß zwar Einfluss und führte Ansarek, aber er war arrogant, 
  selbstgefällig, überheblich und zweifellos auch senil. Es war müßig, 
  fand Jason, ihn darüber aufzuklären, dass er selber so viel erlebt 
  hatte, dass es für mehrere Leben reichte, und ihm durchaus klar war, dass 
  mit Rückschlägen gerechnet werden musste. Was, außer der Hervorhebung 
  seiner eigenen Leistungen, bezweckte Prabst mit dieser Tirade?


  »Was ist mit den Sprungtoren?«, wechselte Jason das Thema.


  »Sie verbinden ausschließlich Orte innerhalb des Nexoversums und 
  werden vom Nexus kontrolliert. Es ist ausgeschlossen, eines umzupolen. Die Verteidigung 
  ist nicht zu überwinden.« Prabst sprach nun in einem Tonfall, den 
  Jason für ein kleines Kind reserviert hätte, dem er zum wiederholten 
  Male erklären musste, warum man nicht mit einem Energiestrahler in einer 
  Schleusenkammer das Zielen übt, insbesondere wenn man keinen Raumanzug 
  angelegt hat.


  »Können Sie mir dann erklären, wie die Exekutoren in unsere Heimat 
  gelangten?«


  »Ihre Schiffe können die Entfernung überbrücken, aber sie 
  benötigen Jahre dafür. Selbst wenn Ihnen ein solcher Raumer durch 
  einen glücklichen Umstand in die Hände fiele, Sie würden es nicht 
  schaffen.«


  »Was hältst du davon?«, wandte sich Jason gedanklich an Shilla.


  »Nichts. Diese Leute sind uns keine Hilfe. Wir wären besser aus Imasen 
  geblieben und hätten dort nach einem Weg zurück gesucht.«


  »Danach habe ich nicht gefragt. Außerdem sind wir jetzt hier und 
  müssen uns mit der Gruppe Ansarek arrangieren.«


  »Dann tu, was du für richtig hältst.«


  »Danke, du bist mir eine große Hilfe. Scheiße!«


  Plötzlich wurde sich Jason bewusst, dass er ganz allein war. Shilla entzog 
  ihm ihre Unterstützung – das hatte sie deutlich gemacht. Von Taisho 
  und Sessha, die er bedingt als vertrauenswürdig einstufte, hatte man ihn 
  getrennt. So, wie es momentan aussah, musste er damit rechnen, dass Sessha Prabsts 
  Angebot annehmen würde, um ihr Leben zu verlängern. Und Taisho … 
  Jason konnte ihn immer noch nicht einschätzen. Der Syridianer war zwar 
  ein Agent des Widerstands aus Überzeugung, aber mit Prabst war er absolut 
  nicht einverstanden. Jason konnte nur abwarten, wie sich Taisho entscheiden 
  würde. Wie es schien, standen Jason und Taisho momentan einander näher 
  als der Rebell seinen Gesinnungsgenossen, aber …


  Bis jeder seine Entscheidungen getroffen hatte, gab es niemanden, der Jason 
  einen vernünftigen Rat erteilen konnte und ihm den Rücken frei halten 
  würde.


  »Dann wollen Sie uns also nicht helfen?«, forderte Jason Prabst heraus, 
  seine Karten endlich offen auf den Tisch zu legen.


  »Können«, korrigierte dieser.


  »Aber es gibt eine Möglichkeit«, mischte sich nun Alix Sinj ein.


  »Nein«, beharrte Prabst. »Finden Sie sich besser schnell damit 
  ab, dass Sie hier bleiben müssen. Passen Sie sich an, arbeiten Sie mit 
  uns. Dann haben Sie immerhin eine Chance, älter zu werden.«


  Jason rieb sich das Kinn. Wollte Prabst ihn einfach nur desillusionieren, so 
  dass sie sämtliche Pläne, einen Heimweg zu suchen, aufgaben und ihre 
  Fähigkeiten in den Dienst der Gruppe stellten? Eine Telepathin mochte eine 
  höchst willkommene Verbündete sein, und kooperierte sie, dann ließe 
  sich vielleicht sogar ein Mittel gegen die Gabe der Angeli entwickeln, das sicherer 
  und weniger gefährlich als das Owari war. Und Jason selber …, er musste 
  seinen Nutzen als Stratege, Ingenieur und was auch immer unter Beweis stellen, 
  anderenfalls hatte er bald den Status des Schoßhündchens seiner umworbenen 
  Begleiterin inne, das nur geduldet wurde, damit sie sich nicht einsam fühlte. 
  Vielleicht war dies auch der Grund, weshalb man mit ihm verhandelte: Es war 
  nicht nur die Skepsis gegenüber Shilla; die Rebellen versuchten, ihr Interesse, 
  das der Vizianerin galt, zu verschleiern.


  Alix Sinj ignorierte den Einwand und Prabsts schnell hervorsprudelnden Worte, 
  mit denen er die Adjutantin zum Schweigen aufforderte. »Sie könnten 
  überlegen, ein Hierarchieschiff zu kapern.«


  »Sie scherzen«, sagte Jason. »Ich kann mir nicht vorstellen, 
  dass die Exekutoren mich an Bord nehmen, wenn ich auf einem Asteroiden stehe 
  und den Daumen rausstrecke, und dass sie dann auch noch so dumm sind, sich von 
  mir hinaus kicken zu lassen. Oder gibt es hier irgendwo einen Händler, 
  der preiswerte Hierarchieschiffe verhökert und dem ich eines während 
  des Probeflugs klauen kann?«


  »Lassen Sie mich ausreden«, entgegnete Alix Sinj völlig humorlos.


  »Alix!«, rief Prabst scharf. »Wir haben das bereits hundert Mal 
  diskutiert. Das ist Wahnsinn. Wir können das nicht riskieren.«


  »Jetzt vielleicht schon«, beharrte die kräftige Frau.


  Bheex-Coban nahm Prabst am Arm und führte den widerstrebenden Alten zu 
  seinem Sitz, während er beruhigend auf ihn einredete.


  Interessant …


  »Es ist uns gelungen, die Flugrouten der Hierarchieschiffe, die die auf 
  Imasen gesammelten Gehirne zum nächsten Sternentor transportieren, genauestens 
  zu bestimmen«, erläuterte Alix Sinj ihren Plan. »Unsere Flotte 
  ist zwar klein, und die Raumer sind veraltet, aber unser Zielobjekt ist durch 
  seine Last schwerfällig, so dass wir mithalten können. Überdies 
  ist es unseren Wissenschaftlern gelungen, eine Waffe zu entwickeln, die die 
  Schirme der Hierarchieschiffe durchdringen kann.«


  »Sie wollen jedoch sicher nicht einen feindlichen Raumer angreifen, um 
  uns einen Gefallen zu tun.«


  »Ganz gewiss nicht. Der Sinn dieser Aktion ist, ein Zeichen zu setzen – 
  den Völkern des Nexoversums mitzuteilen, dass der Widerstand immer aktiv 
  ist, dass viele mutige Männer und Frauen ihr Leben riskieren für eine 
  bessere Zukunft und dass der Nexus verwundbar, ja, mit Sicherheit besiegbar 
  ist. Allerdings kann Ansarek nicht allein den Kampf aufnehmen, wir brauchen 
  die Unterstützung aller. Selbst der Nexus, wollte er daraufhin ein Exempel 
  statuieren, kann keine Galaxie komplett ausradieren, hingegen würde er 
  von der Revolution überrannt werden, wenn sich alle Völker gemeinsam 
  gegen ihn erheben.«


  Jason seufzte leise, unterbrach die feurige Rede jedoch nicht. Das klang in 
  der Theorie wunderbar, doch in der Praxis ließ sich das nicht umsetzen. 
  Einzelne Waffen reichten nicht aus, um Rebellen und Unbeteiligte zu schützen. 
  Wurde die Zahl der Opfer zu groß, würden immer mehr Aufständische 
  kapitulieren. Und natürlich würden sich viele, um ihr eigenes kurzes 
  Leben zu schützen, nicht dieser Rebellion anschließen, selbst wenn 
  Ansarek ein solch verwegener Plan gelingen sollte und dadurch in aller Munde 
  geriet. Es gab zu viele, denen es im Nexoversum relativ gut ging – die 
  Angeli, die Exekutoren und alle Kollaborateure. Warum sollten diese ihre Vorteile 
  und ihre längere Lebenszeit aufs Spiel setzen?


  »Was haben Sie vor?«


  »Wir wollen eine Ladung Gehirne erlösen. Für den Nexus bedeutet 
  es einen herben Verlust, auch nur einen Container zu verlieren. Allein, dass 
  jemand den Mut aufbringt, ein Hierarchieschiff anzugreifen, dürfte ein 
  Schock für sie sein. Derartiges hat es seit Generationen nicht mehr gegeben. 
  Haben wir Erfolg, wird das die geknechteten Völker aufrütteln.«


  Ob das nicht strengere Kontrollen zur Folge haben würde, Strafaktionen 
  und, was das Schlimmste war, ein Blutbad, bei dem Unschuldige ihr Leben verlieren 
  würden? Jason verschränkte die Arme vor seiner Brust und verzichtete 
  auf jeglichen Kommentar. Wenn Alix Sinj dies bedacht hatte und sie die Konsequenzen 
  in Kauf nehmen wollte, konnte er sich die mahnenden Worte sparen.


  »Wenn Sie uns bei dieser Aktion helfen und wir das Schiff aufbringen können, 
  gehört es Ihnen.«


  Beinahe hätte Jason laut aufgelacht. Prabst verschenkte nichts, aber seine 
  Adjutantin verschenkte dafür umso mehr, insbesondere Dinge, die sie gar 
  nicht besaß. Es war wie ein schlechter Witz …


  Jason konnte natürlich mit dem frustrierten Greis nichts tun und auf diesem 
  trostlosen Mond auf einen Tod an Altersschwäche warten – oder aber 
  er entschied sich für das irrsinnige Vorhaben Alix Sinj. Wie es aussah, 
  würde eine Ablehnung ihrer Offerte seine und Shillas Situation verschlechtern, 
  denn die Adjutantin hatte durchblicken lassen, wer wirklich Ansarek leitete 
  und langfristig leiten würde. Jason wusste, dass er nach dem Köder 
  schnappen musste, selbst auf die Gefahr hin, dass er am darin verborgenen Haken 
  hängen bleiben würde.


  »Wie stellen Sie sich meine Hilfe vor?«


  »Ihr Wissen. Ihre Technologie. Ihren taktischen Rat.«
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  »Ich lasse das nicht zu!« Shilla war aufgebracht. »Wagt es nicht, 
  mich auch nur zu berühren!« Der Kommunikator klirrte.


  »Ruhig«, beschwichtigte Jason sie und winkte den Wissenschaftlern 
  zu verschwinden. Am liebsten hätte er nach den Handgelenken der Vizianerin 
  gegriffen, doch instinktiv ahnte er, dass dies genau das Falsche sein würde. 
  »Warum wehrst du dich? Sie wollen dir doch nur helfen.«


  »Als Versuchskaninchen wollen sie mich haben«, fauchte Shilla.


  Noch nie hatte Jason die sonst so beherrschte Frau in Rage gesehen. Es erschreckte 
  ihn, und er fragte sich beklommen, wie nahe sie dran war, die Kontrolle über 
  sich und ihre letalen Fähigkeiten zu verlieren – und ob sie dann auch 
  ihm gegenüber keinerlei Skrupel mehr kennen würde.


  »Liegt es an dem, was Joran dir antat?«, fragte er sanft. »Das 
  wird nicht passieren. Ich bin hier und passe auf. Auch Taisho und Sessha, wenn 
  du willst.«


  Shilla schlang die Arme um ihren eigenen Körper, um zu verbergen, wie sehr 
  sie zitterte. »Ich ertrage es nicht …, dass sie mich berühren. 
  Ihre Gedanken liegen offen vor mir … Ich bin ein … Experiment …, 
  eine Angeli. Endlich haben sie jemanden wie mich für ihre grauenhaften 
  Experimente …«


  »Gib mir deine Hand.«


  Voller Abscheu starrte Shilla auf die ausgestreckte Rechte Jasons und wich einen 
  Schritt zurück.


  »Früher konntest du mich berühren«, erinnerte er sie. »Es 
  hat dir überhaupt nichts ausgemacht. Das ist der Einfluss der Unbekannten, 
  der Exekutoren. Du hast dich sehr verändert, und du weißt das auch. 
  Wenn dir nicht schnell geholfen wird, dann … Ich fürchte, dann verlieren 
  wir dich. Vertraust du mir nicht mehr?«


  »Du hast uns hierher gebracht, obwohl ich dafür war, auf Imasen zu 
  bleiben.«


  Jason biss sich auf die Unterlippe. »Das ist richtig. Inzwischen denke 
  ich auch, dass es ein Fehler war, auf die Rebellen zu hoffen. Selbst Taisho 
  ist enttäuscht von Ansarek, und Sessha ebenfalls. Aber nun sind wir hier 
  und müssen das Beste daraus machen. Wir brauchen dich. Ich brauche dich. 
  Wir wollen zurück nach Hause – hast du das vergessen?«


  Shilla schüttelte den Kopf. Sie ließ die Arme sinken und brach auf 
  einem Stuhl zusammen. Das Gesicht barg sie in ihren Händen. »Ich kann 
  nicht mehr, Jason«, hörte er sie in seinem Kopf flüstern.


  Es war die wahre Shilla, die er kannte und liebte.


  »Doch, du kannst«, erwiderte er. Diesmal wagte er es, seine Hände 
  auf ihre Schultern zu legen, und sie entzog sich ihm nicht. »Du bist stark. 
  Das hast du oft genug bewiesen. Auch das wirst du schaffen.«


  »Ich bin so müde … Und alles ist so aussichtslos. Wir werden 
  nie von hier fort kommen, und der Einfluss der … Exekutoren ist so stark. 
  Es ist, als würden sie mich verschlingen.«


  »Ich weiß«, wisperte Jason. »Darum wollen dich die Leute 
  untersuchen. Es sind Wissenschaftler. Natürlich sind sie neugierig, da 
  sie noch niemanden wie dich getroffen haben. Aber sie müssen möglichst 
  viel über dich erfahren, um dir helfen zu können. Sie werden versuchen, 
  etwas zu entwickeln, das dich vor dem Einfluss der Exekutoren schützt. 
  Wenn du ihnen misstraust, werde ich dabei sein und darauf achten, dass dir kein 
  Leid zugefügt wird.«


  Nach langem Zögern willigte Shilla ein. »Gut, ich werde ihnen erlauben, 
  einige Tests zu machen, die sie plausibel erklären können. Aber ich 
  bin nicht bereit, für sie mein Innerstes nach Außen zu stülpen.«


  »Das verlangt auch keiner.« Sanft rieb Jason ihre Schultern.


  »Bringen wir es hinter uns.« Abrupt erhob sie sich und schritt zur 
  Tür, ohne sich noch einmal umzublicken.


  Das war nicht gut, stellte Jason fest. Shilla wanderte auf einem schmalen Grat 
  zwischen Vernunft und Kontrollverlust, und im Moment neigte sie leider mehr 
  zur falschen Seite. Er folgte ihr ins Labor.


  Während er an der Wand lehnte und beobachtete, wie sich Shilla auf Anweisung 
  eines Forschers auf einer Liege niederließ und man Elektroden an ihrem 
  Kopf befestigte, betrat Alix Sinj den Raum und gesellte sich zu ihm. Sie überragte 
  Jason um ein gutes Stück, aber er besaß genug Selbstbewusstsein, 
  um sich nicht unterlegen zu fühlen, auch wenn er zu ihr aufblicken musste.


  »Ich habe gehört, es gibt Schwierigkeiten.«


  »Sie konnten bereinigt werden. Allerdings wäre es besser, wenn ihre 
  Leute schnell eine Lösung fänden.«


  »Ja, die Zeit arbeitet jedoch gegen uns.«


  »Wie meinen Sie das?« Jasons Augen wurden schmal.


  Niemand belauschte ihr Gespräch. Die Wissenschaftler waren mit Shilla beschäftigt 
  und umschwärmten sie emsig. Dank der Pheromone hielten sich Furcht und 
  Anziehung die Waage.


  »Wir müssen das Unternehmen wesentlich schneller durchziehen, als 
  ursprünglich vorgesehen war. Ich glaube nicht, dass es unsere Leute bis 
  dahin geschafft haben, Ihrer Begleiterin zu helfen.«


  »Warum? Was ist passiert?«


  Prabsts Adjutantin lachte freudlos. »Sie haben doch nicht etwa meinen idealistischen 
  Worten Glauben geschenkt – letztes Mal, im Empfangszimmer? Die Rede war 
  nur für Thormin. Er hat sein Feuer längst verloren und wartet nur 
  noch auf sein Ende. Den Traum, als Held in die Geschichte einzugehen, hat er 
  nicht realisieren können, und das hat ihn bitter werden lassen. Er stirbt 
  immer schneller, verstehen Sie? Wir haben keine Zeit mehr.«


  Jason strich sich über sein inzwischen kinnlanges Haar. »Ich halte 
  Sie für realistisch genug, um solche Träume von einer großen 
  Revolution als frommen Wunsch abzutun. Was sind Ihre wahren Motive, zu einem 
  Angriff auf ein Hierarchieschiff zu drängen? Und was hat das alles mit 
  Prabst zu tun?«


  »Eine spektakuläre Aktion bringt immer neue Sympathisanten und Mitglieder. 
  In den vergangenen Jahren mussten wir nach einigen Fehlschlägen sehr vorsichtig 
  sein und in Folge einen Schwund an Helfern hinnehmen. Unsere Ressourcen sind 
  knapp, und es wird nicht mehr lange dauern, bis Ansarek handlungsunfähig 
  ist. Bevor das geschieht, müssen wir alles tun, um unsere Lage zu verbessern, 
  bevor wir selbst dazu nicht mehr imstande sind. Bath beispielsweise und sein 
  Partner sind unsere letzten Verbindungsglieder nach Außen. Stößt 
  ihnen ein Unglück zu, sind wir völlig abgeschnitten. Früher hatten 
  wir vierzehn solcher Schiffe.«


  »Ich dachte, sie verfügen über eine kleine Flotte …«


  »Das tun wir, aber das sind kleine Kampfschiffe. Ich werde sie Ihnen später 
  zeigen. Können Sie sich vorstellen, wie lange es dauert, jemanden wie Bath 
  und seinen Doppelgänger einzuschleusen? Man muss viele Niederlagen und 
  Opfer hinnehmen, bis es funktioniert, und immer weniger sind gewillt, das Risiko 
  auf sich zu nehmen. Daher müssen wir den Widerstand erneut in aller Munde 
  bringen. Gibt es keinen Widerstand mehr – was wird dann aus all den Völkern 
  des Nexoversums? Was, wenn es keine Hoffnung mehr gibt?«


  »Hoffen die Milliarden und Abermilliarden Wesen wirklich noch?«, gab 
  Jason nüchtern zurück. Seine Augen ruhten wieder auf Shilla. »Sie 
  haben für sich und ihre Leute eine Enklave geschaffen. Hier leben Sie in 
  relativer Sicherheit, und werden Sie entdeckt, suchen Sie sich ein neues Versteck. 
  Gruppen wie Ansarek gibt es gewiss überall. Auch andere finden Wege, um 
  für sich das Bestmögliche herauszuholen, selbst wenn es verwerflich 
  ist – die Kollaborateure, um ein Beispiel zu nennen. Warum geben Sie sich 
  nicht mit dem, was Sie aufgebaut haben, zufrieden? Irgendwie kann ich mir nicht 
  recht vorstellen, dass Sie das hier alles riskieren wollen für etwas, an 
  das Sie selber doch gar nicht glauben.«


  Alix Sinj schnaubte verächtlich. »Haben Sie mir nicht richtig zugehört? 
  Ich sagte, Ansarek wird bald handlungsunfähig sein. Wir können uns 
  nur im beschränkten Maße selbst versorgen, und wenn wir von außen 
  keine Unterstützung mehr erfahren, dann ist auch dieses so genannte Paradies 
  am Ende.«


  Langsam glaubte Jason zu begreifen. Ansarek drohte auseinander zu brechen, wenn 
  Prabst nicht mehr als Leitfigur die Gruppe zusammenhielt. Natürlich konnten 
  sich die Mitglieder einen wirtlicheren Planeten suchen und sich niederlassen, 
  aber das wären das Ende der Organisation und der Beginn einer jungen Kolonie, 
  die zweifellos früher oder später unter die Kontrolle des Nexus' geriet. 
  Alix Sinj wollte keine friedliche Kolonie, sondern weiterhin die Macht über 
  eine prosperierende Organisation in den Händen halten. Die Rolle, in die 
  sie hineingewachsen war, mochte sie nicht aufgeben, sondern Prabsts Nachfolge 
  antreten, die Gruppe vergrößern und herrschen. Nicht die Rebellion 
  war ihr Anliegen, sondern die Herrschaft über ein eigenes kleines Reich. 
  Auf ihre Weise, erkannte Jason, war Alix Sinj nicht minder verrückt, selbstsüchtig 
  und arrogant als der Alte.


  Er versuchte dennoch, an ihren Verstand zu appellieren. »Was ist mit den 
  Männern und Frauen, die an dem Unternehmen teilnehmen sollen? Wollen Sie 
  diese in den direkten Tod schicken? Wenn die Operation keinen Erfolg hat –«


  »Deshalb brauchen wir Sie. Ihre Kenntnisse werden uns helfen.«


  Jason schüttelte kaum merklich den Kopf. Er hatte einige Pläne beigesteuert 
  zur Verbesserung und Entwicklung diverser Geräte. Shilla hätte noch 
  mehr tun können, doch die Vizianerin hatte sich geweigert, technische Errungenschaften 
  ihres Volkes an so genannte Barbaren weiterzugeben. Wie groß das Risiko 
  war, dass diese Dinge in die falschen Hände fielen, hatte das Schicksal 
  der Celestine gezeigt. Und ob Ansarek die richtigen Leute waren, das bezweifelte 
  auch er …


  »Ich kann keine Wunder vollbringen«, sagte Jason. »Waffen sind 
  nicht alles. Viele Faktoren tragen dazu bei, ob ein solches Unternehmen gelingt 
  oder nicht.«


  »Darum will ich die Faktoren zu unseren Gunsten beeinflussen. Ich vermute, 
  Sie können uns auch strategische Ratschläge geben.«


  »Ich bin ein Fremder und kenne die Exekutoren und ihre Gepflogenheiten 
  nicht annähernd so gut wie Sie und Ihre Leute.«


  »Oft haben gerade die Außenstehenden den besseren Einblick, weil 
  sie nicht in fest gefahrenen Bahnen denken.«


  »Wollen Sie wirklich nur, um die Gruppe zu erhalten, alles aufs Spiel setzen?«


  »Nein.« Alix Sinjs Augen wurden sanfter, und ein melancholischer Ausdruck 
  ließ ihre Gesichtszüge weicher werden. »Ich möchte, dass 
  Thorim noch einen letzten Erfolg hat. Sie haben es gewiss bemerkt, dass er krank 
  ist. Sagte ich eingangs nicht, die Zeit liefe uns davon? Die Ärzte geben 
  ihm nur noch wenige Wochen. Davon weiß er jedoch nichts. Sie hätten 
  ihm früher begegnen müssen. Bevor er erkrankte, war er ein ganz anderer 
  Mann. Ich möchte, dass er eine letzte große Schlacht zum Erfolg führt 
  und danach glücklich sterben kann, weil er weiß, dass er nicht vergessen 
  wird. Das begreifen Sie doch, nicht wahr?«


  Was für eine Schauspielerin! Sie probierte wirklich alles aus, von der 
  idealistischen Rede über die scheinbare Sorge um ihre Leute bis hin zur 
  Mitleidsmasche. Glaubte sie wirklich, Jason würde darauf hereinfallen? 
  Um ihre Machtansprüche zu verschleiern, gab sie vor, für den geliebten 
  Mann zu einem Himmelfahrtskommando bereit zu sein. Als ob Jason Verständnis 
  für solch einen Unsinn gehabt hätte, bloß weil er selbst ein 
  Mann war …


  Da Jason nicht gleich antwortete, drängte sie: »Werden Sie an der 
  Aktion teilnehmen? Vergessen Sie nicht, hat die Sache Erfolg, gehört das 
  Schiff Ihnen.«


  »Und wenn das Unternehmen misslingt?«


  »Dann ist Ansarek so oder so am Ende.«


  Jason war klar, dass sie die Mission durchziehen würde, mit oder ohne ihn. 
  Machte er mit, so gab es zumindest die geringe Chance, das Schiff zu erbeuten 
  und der Heimreise ein Stück näher zu kommen. Außerdem wollte 
  er weg von Trapag, von Ansarek und diesen verdammten Psychopathen …


  »Also schön, ich bin dabei.«


  »Ihre Begleiterin, wenn …?«


  »Auch. Was ist mit Taisho und Sessha?«


  Alix Sinj zögerte. »Sie sind nicht ausgebildet …«


  Offensichtlich hatte sie bemerkt, dass die Vier einander durch Freundschaft 
  verbunden waren. Wollte sie etwa Taisho und Sessha als Faustpfand einsetzen, 
  um Jason und Shilla notfalls zu zwingen, sich für Alix Sinjs Wünsche 
  zu entscheiden?


  »Für meine Begriffe sind die Beiden ausgebildet genug. Wenn Sie mich 
  und Shilla in ihrer Mannschaft haben wollen, dann brauche ich Leute, die ich 
  kenne und auf die ich mich verlassen kann. Falls die beiden mitmachen möchten, 
  erwarte ich, sie im Einsatzteam zu finden. Wollen sie nicht teilnehmen, dann 
  ist das ihr Entschluss, und ich akzeptiere das.«


  »Na, schön. Man wird Ihre Freunde einweisen.« Alix Sinj nickte 
  ihm zu und verließ das Labor.


  Jason konzentrierte sich wieder auf Shilla, die die Tests klaglos über 
  sich ergehen ließ. Ein wenig wunderte er sich über sich selbst, dass 
  er Sesshas und Taisho Teilnahme wünschte. Er schluckte. Und wenn er sie 
  dadurch in den Tod schickte? Es gab eigentlich keinen logischen Grund, sie für 
  die Mission anzufordern. Für alle Rebellen war das Kapern eines Schiffs 
  Neuland, doch irgendwie fühlte sich Jason den Beiden verpflichtet. Wenn 
  sie bei Ansarek nicht glücklich waren, wollte er sich für alles, was 
  sie für ihn und Shilla getan hatten, revanchieren, indem er ihnen – 
  fiel das Hierarchieschiff in seine Hände würde er nicht eine Sekunde 
  länger bei dieser Gruppe bleiben – ein besseres Versteck zu finden 
  half.


  Oder er würde Sessha und Taisho in die Milchstraße mitnahm.


  Was er nun brauchte, war ein guter Plan …
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  Die Vorbereitungen nahmen allmählich konkrete Formen an.


  Jason hatte einige Male an den Erkundungsflügen teilgenommen, um die Umgebung 
  kennen zu lernen und ihre Möglichkeiten für einen Überraschungsangriff 
  besser abschätzen zu können. Zu seinem blanken Entsetzen hatte er 
  feststellen müssen, dass der Plan von Alix Sinj ein reines Selbstmordkommando 
  war, denn er steckte voller logistischer Fehler und Lücken. Tatsächlich 
  gab es nicht einen fähigen Strategen in der Gruppe, und falls Prabst einmal 
  ein fähiger Taktiker gewesen war, dann waren all seine hervorragenden Fähigkeiten 
  der fortschreitenden Senilität zum Opfer gefallen. Es grenzte an ein Wunder, 
  dass Ansarek noch immer existierte und sich die Rebellen nicht versehentlich 
  selbst in die Luft gesprengt hatten.


  Wie Jason erwartet hatte, schlossen sich Taisho und Sessha dem Unternehmen an, 
  wenngleich sie nicht mit ihrer Meinung zurück hielten, dass das Vorhaben 
  auch nach gründlicher Überarbeitung reiner Irrsinn war.


  »Das kann niemals funktionieren«, stellte Taisho fest. »Ich kann 
  nicht begreifen, dass du das durchziehen willst. Du bist doch sonst erheblich 
  vernünftiger.«


  »Ganz richtig«, pflichtete Sessha ihm bei. »Was willst du damit 
  erreichen? Nachdem du dir die Gruppe und ihre Ausrüstung angesehen hattest, 
  war ich sicher, du würdest es dir noch mal überlegen. Ich bin kein 
  kampferprobter Raumfahrer, doch selbst ich erkenne, dass dies ein Ding der Unmöglichkeit 
  ist.«


  Jason starrte die Decke der Kabine an. Er war bisher sehr vorsichtig mit seinen 
  Äußerungen gewesen, da er nicht sicher war, ob man sie belauschen 
  würde. Vor allem wenn er sich mit seinen Freunden traf, mochte das – 
  berechtigte – Zweifel an ihrer Integrität wecken, schließlich 
  waren sie immer noch Fremde in einer Gruppe, deren Mitglieder sich seit Jahren, 
  seit Jahrzehnten kannten. Das kleine Gerät, das Abhöranlagen anzeigte, 
  hatte bedauerlicherweise vor einer Weile seinen Geist aufgegeben.


  Er musste es riskieren, seine Beweggründe offen zu legen, um keinen Keil 
  zwischen ihre kleine Allianz zu treiben. Man hatte Shillas Zimmer gewählt 
  für diese Besprechung, denn die misstrauische Vizianerin hatte ihren Raum 
  noch gründlicher durchsucht als Jason den seinen. Wieder einmal war sie 
  nicht dabei, sondern überließ das Pläneschmieden den anderen. 
  Was sie in dieser Zeit unternahm, wusste Jason nicht. Er hatte auch nicht gefragt, 
  da er keine Antwort erhalten würde. Wahrscheinlich war sie mit der Datenbank 
  beschäftigt oder weilte in den Laboratorien.


  »Hört zu, ich will es euch erklären. Wir Vier sind hier nur geduldet. 
  Wenn Ihr beide Euch in die Organisation einfügt, werdet Ihr mit der Zeit 
  akzeptiert. Shilla und ich hingegen sind und bleiben Fremde. Dies ist nicht 
  unser Kampf, und wenn wir eine Möglichkeit bekommen, von hier zu verschwinden, 
  werden wir sie nutzen. Das wissen Prabst und seine Leute. Man hat uns aufgenommen, 
  weil man unser Wissen haben möchte. Sobald sie merken, dass wir nichts 
  mehr zu bieten haben, sind wir wertlos, unser Anliegen – das praktisch 
  undurchführbar ist – wird kein Thema mehr sein. Wir können uns 
  dann entweder ebenfalls Ansarek anschließen oder nach Hause laufen.


  Der Überfall wird von Prabst – präziser: von Alix Sinj auf jeden 
  Fall durchgeführt, ohne Rücksicht auf die Opfer, die das Ganze zweifellos 
  kosten wird. Prabst ist ein alter Mann, er ist fertig und eigentlich nur noch 
  die Marionette von Alix Sinj und Bheex-Coban, die hoffen, durch diese spektakuläre 
  Aktion Ansarek zusammenhalten oder sogar neue Helfer anzuwerben zu können. 
  Alix Sinj sieht sich bereits als Prabsts designierte Nachfolgerin, und sie braucht 
  einen Erfolg, um ihre Machtansprüche durchsetzen zu können. Es geht 
  gar nicht darum, den Völkern des Nexoversums und dem Widerstand Hoffnung 
  zu geben, es geht hier nur um eine eitle Frau, die ihr eigenes kleines Imperium 
  behalten will.


  Ich wurde um strategische Unterstützung ersucht. Hätte ich etwas zu 
  sagen, würde ich den Angriff abblasen. Aber das kann ich nicht. Das Einzige, 
  was ich tun kann, ist zu versuchen, die Ausgangssituation für Ansarek durch 
  meine Erfahrungen zu verbessern und die Zahl der Opfer klein zu halten. Die 
  Chance, dass die Aktion gelingt, ist nahezu Null, aber selbst die paar Promille 
  sind immer noch besser, als tatenlos zu warten, bis man uns vor die Tür 
  setzt oder die Exekutoren das Versteck entdecken.


  Missglückt die Sache, ist Ansarek am Ende. Die Exekutoren werden die Spur 
  der Flotte nach Trapag zurückverfolgen und die Basis vernichten. Die Überlebenden 
  werden sich mit den Rettungsbooten in alle Richtungen verstreuen, und auch wir 
  werden versuchen, unsere Haut zu retten. Haben wir tatsächlich Erfolg, 
  und ein Hierarchieschiff fällt uns in die Hände, können wir Ansarek 
  und das Nexoversum verlassen.


  Ich verlange von euch nicht, mir blindlings zu folgen, denn ihr habt mit all 
  euren Einwänden Recht. Lehnt ihr ab, mache ich euch keinen Vorwurf. Zweifellos 
  wäre es sogar das Vernünftigste, was ihr tun könnt. Werden unsere 
  Schiffe bei dem Angriff zerstört, könnt ihr immer noch von Trapag 
  fliehen. Ich selber glaube nicht, dass wir es schaffen, aber vielleicht ist 
  das die letzte Chance, die Alix Sinj mir und Shilla bietet ... Ich hätte 
  euch gern dabei, da ich euch mehr vertraue als diesen Leuten hier. Selbst Shilla 
  ist unberechenbar. Klappt die Aktion, kann ich euch mit dem Hierarchieschiff 
  hinbringen, wohin ihr wollt, auch in die Milchstraße. Ich vergesse meine 
  Freunde nicht.


  Ihr seht, ich habe keine andere Wahl, als diesen Wahnsinn zu unterstützen.«


  Düster stierte Jason vor sich hin. Er hatte schon andere unwahrscheinliche 
  Missionen erfolgreich durchgeführt. Gab er jetzt auf, dann verlor er vielleicht 
  irgendwann seinen Mut …


  Taisho nickte. »Das verstehe ich. Allerdings gibt es einen Punkt, den du 
  nicht bedacht hast: Gehen wir von dem Unwahrscheinlichen aus, dass wir das Hierarchieschiff 
  kapern. Wer garantiert, dass man es euch wirklich überlässt für 
  die Heimreise? Auch für den Widerstand ist es von Nutzen. Glaubst du ernsthaft, 
  Alix Sinj verzichtet auf die Gelegenheit, ein solches Schiff zu untersuchen, 
  die Technologie zu kopieren, mehr über den Feind zu erfahren und die eigene 
  Schlagkraft zu verstärken««


  »Ich traue Alix Sinj nicht.« Sessha strich ihr langes Haar zurück. 
  »Diese Frau verfolgt ihre eigenen Pläne und wird das Versprechen nicht 
  halten. Ich würde mich nicht wundern«, sie senkte ihre Stimme, «wenn 
  Personen, die ihre Ziele gefährden, ein Unglück zustößt 
  …«


  Taisho riss die Augen auf. »Willst du andeuten, die Frau wäre fähig, 
  ihre eigenen Leute umzubringen, wenn sie ihr im Weg sind?«


  »Frag Jason, er hat sich mit ihr unterhalten – nicht ich. Die wenigen 
  Male, die ich sie sah, ließen mich schaudern. Und es gibt Gerüchte.«


  »Das erstaunt mich nicht«, gab Jason zu. »Ja, ich bin sicher, 
  dass Alix Sinj eine sehr gefährliche Feindin sein kann, die über Leichen 
  geht.«


  »Was willst du dann unternehmen, wenn sie die Abmachung nicht einhält?«, 
  hakte Taisho nach.


  »Darüber«, Jason grinste vielsagend, »habe ich mir schon 
  meine Gedanken gemacht. Mit zuverlässigen Helfern sollte es möglich 
  sein, dass das Schiff gar nicht erst nach Trapag gebracht wird …«


  Sessha starrte ihn entgeistert an. »Dafür also brauchst du uns. Wir 
  sollen dir den Rücken freihalten, und im Gegenzug bringst du uns von Ansarek 
  fort.«


  »Richtig.«


  »Kannst du ein solches Schiff überhaupt fliegen? Niemand weiß, 
  von was für Wesen es gesteuert wird und ob wir zu viert überhaupt 
  dazu in der Lage sind.«


  »Dafür ist Shilla zuständig. Sie findet sich sehr schnell mit 
  jeder fremden Technologie zurecht, und wenn es einer schafft, den Kahn in Sicherheit 
  zu bringen, dann ist sie es.«


  »Will sie überhaupt noch zurück?«, erkundigte sich Taisho 
  behutsam. »Sie scheint immer stärker unter den Bann der Exekutoren 
  zu geraten. Ich habe den Eindruck, es liegt nicht allein an der Nähe des 
  Feindes, sondern auch daran, dass sie schon so lange dem Einfluss ausgesetzt 
  ist, dass sie sich immer stärker verändert.«


  Jason erhob sich und drehte den Beiden den Rücken zu. »Ich hoffe, 
  die hiesigen Wissenschaftler finden eine Lösung. Ohne Shilla werde ich 
  niemals in die Milchstraße zurückkehren.«

 


 

4.

 


  Obwohl es keine genauen technischen Angaben zu den Hierarchieschiffen gab, ließ 
  Jason die Mitglieder von Ansarek simulierte Kämpfe, Rettungsaktionen, das 
  Aufbrechen von Schiffswandungen und das Anbringen von Sprengladungen üben. 
  Die Leute waren relativ gut gedrillt, aber es fehlte ihnen die praktische Erfahrung.


  Vier Raumer würden an dem Angriff teilnehmen – allein ein fünftes 
  blieb zurück. Falls der Stützpunkt evakuiert werden musste, konnte 
  es die übrigen Rebellen an Bord nehmen. Dieses Boot verfügte noch 
  nicht über die Bewaffnung und die verbesserten Schilde der anderen, da 
  die Zeit nicht gereicht hatte und das Material ausgegangen war, so dass es bloß 
  bedingt kampftauglich war.


  Die Schiffe waren alt und mehrfach umgebaut worden. Man merkte ihnen an, auch 
  wenn sie kein solches Flickwerk wie die Sentok und andere Gehirnfrachter waren, 
  dass es an allem mangelte und nur notdürftig Verschleißteile ersetzt 
  oder unmoderne Geräte verbessert worden waren. Man hatte sich auf das Wesentliche 
  konzentriert: die Antriebe erneuert und eine eigene Waffenkonstruktion hinzugefügt, 
  die angeblich die Schilder der Hierarchieraumer durchdringen konnte. Ob dies 
  zutraf, würde sich erst in der Schlacht zeigen. Die eigenen Schilde waren 
  nicht besonders gut, so dass man auf die geringe Größe und Wendigkeit 
  der Schiffe setzte.


  Mit seiner Last würde der Hairaumer langsam fliegen. Natürlich wurde 
  nicht mit einer Attacke der Rebellen gerechnet, so dass die Besatzung sicher 
  einer Schrecksekunde erliegen würde, wenn sie ihr Boot plötzlich von 
  den kleinen Schiffen eingekreist sahen. Das Primärziel war die sofortige 
  Vernichtung der Waffensysteme, der Funkanlage und der Schildprojektoren. Sobald 
  dies geschehen war, würden mehrere Trupps in das Schiff eindringen, die 
  Besatzung gefangen nehmen und den Container zerstören.


  Dann blieb nur noch das Kernschiff übrig, das Jason in seinen Besitz zu 
  bringen hoffte. Falls es überhaupt so weit kam und sie nicht vorher aufgebracht 
  wurden.


  Es gab zu viele Unwägbarkeiten: Vielleicht flog der ausgewählte Raumer 
  nicht allein, oder es befanden sich andere in der Nähe, die sofort zu Hilfe 
  eilen würden. Vielleicht hatte man die Defensiv- und Offensivsysteme längst 
  verbessert, so dass die Rebellen mit ihren Neuentwicklungen hinter dem Stand 
  der Dinge hinterher hinkten, oder die Einrichtungen befanden sich an anderen 
  Stellen, als vermutet. Vielleicht mussten der Antrieb oder andere wichtige Teile 
  zerstört werden, so dass das Schiff nach dem Gefecht wertlos war für 
  Jasons Vorhaben. Vielleicht ließ sich die Besatzung nicht gefangen nehmen 
  und sprengte lieber das Boot in die Luft – noch nie war ein Exekutor auch 
  nur gesehen, geschweige denn gefangen genommen worden, noch nie einer ihrer 
  Raumer in fremde Hände gefallen. Und dann war da noch Shilla …


  Taisho und Sessha hatten beschlossen, Jason zu helfen und mit ihm und der Vizianerin 
  das Nexoversum zu verlassen. Die Aussicht auf ein besseres Leben war reizvoller, 
  als weiterhin einen sinnlosen Kampf zu führen, der so nicht gewonnen werden 
  konnte. Ansarek hatte die Schattenseiten der Rebellion zu deutlich gemacht und 
  beide nachhaltig desillusioniert. Als Jason Taisho gefragt hatte, ob er sich 
  nicht als Verräter an seinen Idealen und an all jenen Wesen fühlte, 
  die weiterhin Opferlämmer des Nexus' bleiben würden, hatte der Syridianer 
  nur bitter gelacht und erklärt, dass der Widerstand seine Agenten und all 
  diese Wesen auch verraten hätte, denn die Idealisten wurden von ihren Anführern 
  nur für die eigenen Machtpläne ausgenutzt. Außerdem, fügte 
  er hinzu, habe jeder seinen Preis und er wäre auch nur eine korrupte Ratte, 
  die zuschnappte, wenn der hingeworfene Brocken fett genug war.


  Shilla war immer noch eine unbekannte Größe in Jasons Plänen. 
  Die Zeit drängte, und wenn die Forscher keine Lösung fanden, musste 
  er darauf vertrauen, dass die Bindung zwischen ihnen beiden stärker wog 
  als der Einfluss der unheimlichen Feinde. Das tat Jason inzwischen jedoch schon 
  so lange, dass er befürchtete, dass sein Glück eher früher als 
  später ein Ende haben würde.


  Von daher empfand er es als eine äußerst angenehme Überraschung, 
  Shilla in seinem Quartier vorzufinden, als er vom Drill zurückkehrte.


  Die Telepathin trug eine der Ansarek-Uniformen, die ihnen allen zur Verfügung 
  gestellt worden waren. Das enge Kleidungsstück schmiegte sich an ihren 
  biegsamen Körper wie eine zweite Haut und hatte beinahe dieselbe Nuance 
  wie ihr Teint. Auf den ersten Blick hin hatte er sie tatsächlich für 
  nackt gehalten …


  »Jason!«, tadelte sie ihn prompt.


  Erfreut riss er sie aus dem Sessel, nahm sie in die Arme und drehte sich einmal 
  im Kreis mit ihr. »Endlich … Endlich bist du wieder du selbst. Ich 
  habe mir solche Sorgen gemacht …«


  Sanft aber bestimmt befreite sie sich von seinem Griff, ganz die unnahbare Shilla, 
  die er gewohnt war. »Falls dir dein Hormonspiegel Probleme bereitet, komme 
  ich lieber zu einem anderen Zeitpunkt wieder.«


  »Shilla, komm schon … Ich habe dich wirklich vermisst in den vergangenen 
  Monaten, ich meine, dein wahres Ich. Was haben sie mit dir angestellt? Wie haben 
  sie es gemacht?«


  Die Vizianerin deutete auf den schmalen Reif um ihre Stirn, den Jason zunächst 
  für ein Schmuckstück gehalten hatte. »Das Diadem beherbergt einen 
  kleiner Störsender, der auf die Frequenz meiner Gehirnströme einstellt 
  ist und verhindert, dass mich die gedanklichen Emissionen der Exekutoren erreichen.«


  »Das ist phantastisch!«, freute sich Jason. »Und wie geht es 
  dir? Kannst du diese Wesen und ihre Kraft nun nicht mehr spüren? Hat die 
  Störstrahlung auch keine Nebenwirkungen auf deinen Organismus?«


  »Nein, die Strahlung ist völlig harmlos und bewirkt tatsächlich 
  nur, dass die Muster der Fremden nicht länger zu mir durchdringen und mich 
  beeinflussen. Ich fühle mich sehr viel besser. Würdest du mich nun 
  auf den neuesten Stand der Entwicklung bringen?«


  Jason hatte eine Menge zu berichten. Da sich Shilla über einen Zeitraum 
  von mehreren Wochen zurückgezogen und sich wenig für seine Aktivitäten 
  interessiert hatte, hatte sie nur vage aufgeschnappt, was geschehen war. Als 
  er seine Ausführungen beendet hatte, schüttelte sie missmutig den 
  Kopf.


  »Das gefällt mir überhaupt nicht.«


  »Es gefällt keinem von uns. Du hättest mich halt nicht allein 
  lassen dürfen … Jaja, schon gut, du hattest deine eigenen Probleme, 
  aber manchmal war es wirklich hart, nicht zu wissen, was in dir vor sich geht 
  und völlig allein zu sein. Bei den Verhandlungen mit Prabst und Alix Sinj 
  wäre es gut gewesen, dich dabei zu haben, auch wenn sie ihre Gedanken mit 
  ziemlicher Sicherheit sehr gut abschirmen können. Diese alte Hexe ist ein 
  wahrer Knochen, und ich fürchte, dass sie uns noch eine Menge Ärger 
  bereiten wird.«


  »Sie dürfte noch eines von den kleineren Übeln sein«, mutmaßte 
  Shilla. »Mir ist unheimlich bei der Vorstellung, diesen … Kreaturen, 
  die eine solche Macht über mich haben, gegenüberzutreten.«


  »Der Reif wird dich schützen, und ich bin auch noch da.« Jason 
  gab sich optimistischer als er wirklich war, schon um Shillas Selbstvertrauen 
  zu stärken, das erheblich gelitten hatte unter dem unheimlichen Einfluss 
  der Exekutoren.


  »Hoffentlich«, erwiderte sie mit einem Seufzen. »Gibt es keine 
  Alternative?«


  »Weißt du eine?«


  »Bath. Ich würde mich lieber von ihm auf irgendeinem Planeten absetzen 
  lassen, als auf Trapag zu bleiben und an diesem Wahnsinn mitzuwirken.«


  »Auch das habe ich in Erwägung gezogen, doch bezweifle ich, dass man 
  uns tatsächlich gehen ließe, würden wir das wünschen. Noch 
  sind wir nützlich, aber wenn wir ihnen nichts mehr geben können und 
  allein unterwegs sind, werden wir zu einem Sicherheitsrisiko. Wir könnten 
  das Versteck verraten, wenn man uns fasst.«


  »Ich verstehe, was du andeuten willst. Ansarek ist nicht weniger zimperlich 
  als der Nexus.«


  »Alix Sinj auf jeden Fall. Bheex-Coban eventuell auch. Prabst hat nicht 
  mehr viel zu melden und hält lediglich durch seinen Namen und Taten aus 
  grauer Vorzeit die Gruppe zusammen. Wenn er nicht mehr ist, haben es seine beiden 
  Nachfolger schwer, und das ist ihnen klar.«


  »Wir könnten Sie mit ihren eigenen Waffen schlagen«, sagte Shilla 
  gedehnt.


  Jason starrte sie verblüfft an. »Du meinst …«


  »Wir bitten darum, von Bath zu einem anderen Ort gebracht zu werden, überwältigen 
  ihn und übernehmen die Mormora. Er ist dann derjenige, der auf einem anderen 
  Planeten abgesetzt wird. Ich glaube nicht, dass Alix Sinj uns beide – oder 
  uns vier – hier auf Trapag unschädlich machen würde. Sie würde 
  durch eine so einfach durchschaubare Maßnahme ihre eigene Stellung untergraben 
  und die Leute gegen sich aufbringen, wenn sie Kameraden eliminiert. Bath allein 
  oder sein Kollege dürfte kein Problem sein. Das Schiff ließe sich 
  umrüsten …«


  »Dir ist klar, dass der Stützpunkt dann seine wichtigste Informationsquelle 
  und einen Teil seiner Versorgung verliert?«


  »Natürlich, aber damit, dass Bath oder seinem Doppelgänger etwas 
  zustößt, müssen sie ohnehin rechnen. Und vielleicht ist es für 
  die Leute hier sogar besser, wenn Ansarek aufhört zu existieren. Jetzt 
  sind sie alle am Leben – wie viele werden es noch sein nach der geplanten 
  Aktion?«


  »Du bist ziemlich skrupellos geworden«, stellte Jason fest. »Bist 
  du dir sicher, dass du nicht mehr unter dem Einfluss der Exekutoren stehst?«


  »Jason, ich bin nur realistisch. Außerdem willst du doch auch fort 
  von hier und die Rebellen sich selbst überlassen.«


  »Du bist früher immer gegen harte Maßnahmen gewesen. Was ist 
  anders geworden?«


  »Und du warst immer derjenige, der selbst in der Schlafanzughose eine Waffe 
  versteckte. Na gut, lassen wir die fruchtlose Diskussion. Dann können wir 
  nur hoffen, dass das Unternehmen gelingt und wir uns nach dem Angriff absetzen 
  können.«


  »Du glaubst nicht an einen Erfolg.«


  »Die Chancen stehen –«


  Jason winkte ab. »Nein, ich will es gar nicht wissen. Falls es schief geht: 
  Schön war es mit dir, Schatz.«


  Shilla verzog indigniert ihr Gesicht. »Gibt es hier für deine überschäumende 
  Libido keine Hinterzimmer? Oder vielleicht hat Taisho noch eine Flasche von 
  diesem Getränk, dessen Namen man nur ins Ohr flüstern darf …«


  Jason wurde abwechselnd rot und blass. Sie wusste es … sie wusste es … 
  sie wusste es – natürlich, was hatte er auch anderes von einer Telepathin 
  erwartet …
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  Die vier Schiffe hatten ihre Positionen bezogen. Jason und Shilla befanden sich 
  auf der Estabar, dem Flaggschiff, das von Thorim Prabst befehligt wurde. Alix 
  Sinj befand sich ebenfalls an Bord, um ihre Marionette kontrollieren und ein 
  Auge auf ihre exotischen Gäste haben zu können.


  Bedauerlicherweise hatte man Sessha und Taisho auf eines der anderen Schiffe 
  abkommandiert, als ahne man, dass die neuen Kameraden eigene Pläne verfolgten. 
  Durch die Trennung würde es schwieriger werden, sich während der Übernahme 
  des Hairaumers zu verständigen. Jason hatte darauf verzichtet zu protestieren, 
  da es keinen triftigen Grund gab, der die Anwesenheit der beiden anderen in 
  seiner Einsatzgruppe erforderlich machte. Sein früheres Argument, Leute 
  bei sich haben zu wollen, die er kannte und denen er vertraute, um den beiden 
  die Teilnahme zu ermöglichen, war irrelevant geworden nach den vielen Übungen 
  mit den anderen Rebellen. Taisho und Sessha verfügten beide nicht über 
  mehr Kampferfahrung als die anderen und waren daher den Mitgliedern Ansareks 
  nicht vorzuziehen. Er hätte sich lediglich verdächtig gemacht, hätte 
  er auf ihrer Anwesenheit in seiner Truppe beharrt.


  Dank Shilla war es möglich, in Verbindung zu bleiben und sich später 
  im Schiff zu treffen – falls der Kaperversuch Erfolg haben sollte. Vielleicht 
  ließ sich sogar aus der Not eine Tugend machen, denn während er und 
  Shilla die Zentrale des Hairaumers besetzen wollten, konnten die beiden versuchen, 
  die Antriebssektion abzuriegeln, damit niemand wichtige Aggregate zerstörte. 
  Es war Alix Sinj durchaus zuzutrauen, dass sie lieber das Hierarchieschiff und 
  einige Leute opferte, als Jason und Shilla zu erlauben, damit zu verschwinden 
  und folglich nicht mehr mit ihren Kenntnissen zur Verfügung zu stehen.


  Sobald Shilla mit der Technik vertraut war, mussten die an Bord befindlichen 
  Rebellen überrumpelt und das containerlose Hierarchieschiff auf Fahrt gebracht 
  werden. Jason hoffte, Alix Sinj kurzfristig täuschen zu können mit 
  der Behauptung, die Kontrolle über den Raumer verloren zu haben. Diese 
  Zeit musste reichen, aus dem Pulk auszubrechen, bevor das Feuer auf die Deserteure 
  eröffnet wurde. Ein Funkimpuls würde dafür sorgen, dass in allen 
  vier Rebellenschiffen für eine Stunde der Antrieb versagte; Jason hatte 
  vorgesorgt. An den empfindlichen Waffensystemen hatte er lieber nicht herumgespielt, 
  da man ihn bereits bei den Manipulationen im Maschinenraum beinahe ertappt hätte 
  und die Gefahr bestand, dass die Kanonen während des Angriffs versagten. 
  So blieb ein gewisses Restrisiko. Klappte die Flucht, sollten die gefangen genommenen 
  Rebellen mit einem Beiboot ausgesetzt werden.


  »Es kommt«, meldete die Ortung. »Position 33 Grad. Geschwindigkeit: 
  0,7 LG. Eintreffen am Ziel in T minus 42 Minuten.«


  »Alarmstufe Rot«, sagte Prabst.


  »Alarmstufe Gelb«, korrigierte Alix Sinj, ohne die Miene zu verziehen.


  Prabst erwiderte nichts. Vielleicht hatte er es gar nicht gehört. Sein 
  Daumen zuckte wieder.


  Der Steuermann der Estabar drückte den Alarmknopf. Gleich darauf heulte 
  ein durchdringender Ton durch das Schiff. Von nun an herrschte Funkstille, um 
  die Positionen der Schiffe nicht zu verraten. Das weitere Vorgehen war abgesprochen. 
  Sobald sie vom Feind entdeckt worden waren, wurde die Funkstille wieder aufgehoben.


  Die Besatzung nahm ihre Posten ein, letzte Vorbereitungen wurden getroffen. 
  Beklommen fragte sich Jason, ob die Leute ihre Nerven behalten würden – 
  es war das erste Mal, dass sich Ansarek direkt dem Feind stellte. Prabsts Launenhaftigkeit 
  trug nichts dazu bei, die Crew zu beruhigen. Immer wieder gab er sinnlose Befehle, 
  widerrief sie nach einem Moment, oder sie wurden von Alix Sinj rückgängig 
  gemacht. Jason konnte nur hoffen, dass die Kommandanten der anderen drei Schiffe 
  nicht genau unter demselben Lampenfieber litten wie der Greis.


  Wann mochte Prabst das letzte Mal aktiv an einem Einsatz teilgenommen haben? 
  Trotz seiner augenscheinlichen Verwirrung beeilten sich die Männer und 
  Frauen, jeder Anordnung nachzukommen und ihn zufrieden zu stellen. Er war das 
  Leitbild ihrer Bewegung, und man verzieh ihm seine die Arroganz und Senilität.


  Für seinen – vermutlich – letzten Einsatz hatte man Prabst ein 
  neues Exoskelett verpasst, das auch seinen übrigen Körper umhüllte, 
  für Stabilität und Beweglichkeit sorgte. Eine junge Syrisianerin, 
  die Jason als Clia vorgestellt worden war, hielt sich stets in unmittelbarer 
  Nähe auf, sicher auf Anweisung von Alix Sinj, um im Notfall Prabst beizustehen. 
  Dieser wurde umso nervöser, je näher das fremde Schiff dem Zielort 
  kam.


  »T minus 30 Minuten.«


  Jason schaute zu Shilla, die ihm beruhigend zunickte, wenngleich sie angespannt 
  wirkte. Ob das Diadem wirklich ausreichend schützte?


  Im Gegensatz zu ihm war sie nicht neugierig auf die Exekutoren, sondern hätte 
  am liebsten einen großen Bogen um sie gemacht. Dass sie vor noch gar nicht 
  langer Zeit bereit gewesen war, ins Machtzentrum des Feindes vorzudringen, konnte 
  sie kaum glauben. Offenbar hegte sie auch Zweifel an der Zuverlässigkeit 
  des Geräts. Allerdings hatte sie ihren Auftrag nicht vergessen und wollte 
  pflichtbewusst Informationen über die Unbekannten sammeln, während 
  sie an Jasons Seite kämpfte. Um die Gesandten des Nexus' in der Milchstraße 
  besiegen zu können, mussten sie möglichst viel über den Gegner 
  in Erfahrung bringen. Es war nicht auszudenken, was geschehen würde, wenn 
  die Exekutoren Vizia entdeckten und ein Volk von Telepathen als willenlose Mordwerkzeuge 
  auf die Galaxis losließen. Und natürlich hoffte auch sie auf das 
  Schiff …


  Sie trugen beide Raumanzüge, wie sie von Ansarek benutzt wurden. Diese 
  waren klobiger und weniger beweglich als jene, die sie gewohnt waren, aber sie 
  kamen damit zurecht. Neben ihren eigenen Waffen verfügten sie über 
  die Standardausrüstung ihrer Gastgeber. Jason hatte sich gehütet, 
  all seine kleinen Geheimnisse preis zu geben. Er hatte die Säume seiner 
  neuen Kleidung aufgetrennt und die letzten ihm verbliebenen Gegenstände 
  darin verborgen.


  »T minus 15 Minuten.«


  »Alarmstufe Rot.« Alix Sinjs Stimme klang ruhig.


  Prabst ließ sich schwer in seinen Sessel fallen, ein unförmiger Klotz 
  in dem Schutzanzug über dem Exoskelett. Fahrig strich er sich das Haar 
  aus dem bleichen Gesicht, auf dem einige Schweißtropfen glitzerten. Hoffentlich 
  fiel er nicht vor Aufregung in Ohnmacht, dachte Jason. Oder hatte der Alte Angst? 
  War ihm bewusst geworden, wie verrückt dieses Unternehmen war, das zu leiten 
  er von seiner Adjutantin gedrängt worden war? Dachte er an die Opfer, die 
  es womöglich fordern würde? Bekam er ein schlechtes Gewissen, weil 
  sich die Leute für ihn und seinen Platz in der Geschichte des Widerstands 
  opfern würden? Kam er vielleicht doch noch einmal zur Vernunft?


  »Alles bereit für den Blitzstart«, befahl er. »Waffensysteme 
  scharf machen. Der Entertrupp begibt sich zur Schleuse.«


  Niemand verzog auch nur die Miene. Die gleichen Anordnungen hatte er schon mehrfach 
  wiederholt.


  Auf dem Bildschirm war der Hairaumer deutlich zu erkennen. Er hatte die gleiche 
  charakteristische Form der Schiffe, die Jason bereits gesehen hatte, war jedoch 
  kleiner und verfügte über ein größeres Triebwerk, das ihn 
  als Frachter kenntlich machte. Auf der Oberseite war ein Container verankert, 
  der das Transportschiff an Größe um ein Vielfaches übertraf. 
  Im Laderaum befanden sich laut Schätzung zwei Millionen gepeinigte Gehirne.


  Aus den Augenwinkeln nahm Jason wahr, dass Shilla ihre Finger gegen die Schläfen 
  presste und äußerst konzentriert schien. Zu gern hätte er gewusst, 
  ob das Diadem noch funktionierte oder die Nähe der Exekutoren dafür 
  sorgte, dass ihre Emissionen das Feld zu durchbrechen begannen. Oder versuchte 
  sie einfach nur in die Gedanken der Besatzung einzudringen? Ging das überhaupt 
  mit dem Diadem? Jetzt wollte er sie allerdings nicht stören.


  »T minus 5 Minuten.«


  Der Überfall sollte zwischen zwei Sternentore stattfinden, weit entfernt 
  von den Orten, an denen mit einem schnellen Eintreffen von weiteren Schiffen 
  der Hierarchie zu rechnen war. Niemand wusste, ob es Spezialschiffe mit einem 
  eigenen Überlichtantrieb gab, die sofort auftauchen würden, wenn ein 
  Raumer, der diese wertvolle Fracht beförderte, angegriffen wurde. Bis zum 
  Erscheinen des nächsten regulären Containerschiffs, das garantiert 
  einen Notruf absetzen würde, würden gut zwei Stunden vergehen.


  Der Transportraumer hatte gleich den Punkt erreicht.


  »T minus eine Minute.«


  Prabst schoss aus seinem Sessel. Er stützte sich auf die Konsole vor ihm 
  und schien förmlich in den Monitor hineinzukriechen.


  Alix Sinj beobachtete ihn ungerührt, den Mund zu einem dünnen Strich 
  zusammengekniffen.


  Jason blickte zu Shilla, die ihre Hände sinken ließ und sich ebenfalls 
  auf das Bild vor ihr konzentrierte. Ihre Miene war ausdruckslos, so dass er 
  nicht abschätzen konnte, ob alles in Ordnung war.


  »Shilla?«


  »Zero.«


  »Attacke!« Prabst stieß die Faust nach oben, als schwenke er 
  ein imaginäres Schwert.


  Der Antrieb dröhnte, als sich die Estabar hinter dem erzhaltigen Asteroiden 
  hervor schob, der ihr als Deckung gedient hatte. Sie schnellte auf den Hairaumer 
  zu. Aus den anderen Richtungen tauchten die übrigen Schiffe auf und kreisten 
  den Transporter ein.


  »Feuer!«, schrie Prabst.


  Als sich das Hierarchieschiff in Reichweite der Systeme befand, wiederholte 
  Alix Sinj den Befehl: »Feuer!«


  Ein dünner, hochkonzentrierter Energiefinger tastete sich durch das All 
  auf den Bug des Frachters zu. Für einen Augenblick verharrte er, gestoppt 
  durch den Schutzschild, doch der gebündelte Strahl drang schließlich 
  durch, ließ den Schild aufflackern und durchschlug die Bordwand. Es blitzte, 
  Trümmerstücke wurden von entweichender Luft in den Weltraum geschleudert.


  In Gedanken vermerkte Jason, was er soeben erfahren hatte: An Bord der Hierarchieschiffe 
  gab es eine Atmosphäre. Ob diese für Wesen wie ihn atembar war, würde 
  sich später zeigen.


  Die Waffen und der Funk waren offensichtlich eliminiert, denn es erfolgte keine 
  Gegenwehr, und es wurden auch keine Funksignale aufgefangen.


  Die anderen Raumer eröffneten ebenfalls das Feuer. Mehrere Treffer im unteren 
  Teil zerstörten die Schutzschild-Projektoren, und das Flackern um den Metall-Leib 
  des Frachters erlosch.


  Jason schluckte einen Fluch herunter, als der nächste schlecht gezielte 
  Strahl ungehindert das Heck erreichte und Teile des Antriebs beschädigte. 
  Das Schiff trudelte, flog jedoch mit halber Kraft weiter. Zufall? Oder hatte 
  Alix Sinj Anweisung gegeben, das Triebwerk zu beschießen, damit ein Grund 
  vorlag, den Raumer länger auf Trapag zu behalten für die nun notwendigen 
  Reparaturen? Ahnte die Frau etwas? Oder waren sie gar tatsächlich belauscht 
  worden?


  Inzwischen hatte sich die Besatzung des Hierarchieschiffs vom ersten Schock 
  erholt, denn man versuchte ein Ausweichmanöver. Zweifellos hatten sie nicht 
  mit diesem Angriff gerechnet und sich auf ihre Schirme verlassen. Nun sahen 
  sie sich mit einer unerwarteten Situation konfrontiert, versuchten aber dennoch, 
  die kostbare Ladung in Sicherheit zu bringen.


  Die vier kleinen Schiffe dockten an der Außenhülle des größeren 
  Raumers an, zwei direkt am Boot, die anderen beiden am Container.


  Prabst, seine Aufpasserin, Jason und Shilla begaben sich in die Schleuse, wo 
  der Entertrupp bereits wartete. Die Anzüge wurden geschlossen und die Helme 
  aufgesetzt, um Schutz zu bieten im Falle eines Vakuumeinbruchs oder bei einem 
  Angriff durch Giftgas.


  Die Schleuse öffnete sich und gab den Blick auf die silberne Wandung des 
  Hairaumers frei. Die Flamme eines klobigen Schneidbrenners fraß sich ihren 
  Weg durch das widerstandsfähige Material ins Innere des feindlichen Schiffes. 
  Jason dachte unwillkürlich an ein großes Tier, an dem zahllose Blutegel 
  hingen, die nun kleine, bösartige Erreger ihrem Opfer einflößten.


  Seine und die Gruppe, der Taisho und Sessha angehörten, sollten die Besatzung 
  des Hierarchieraumers überwältigen und die Zentrale besetzen, die 
  zwei anderen den Container vom Frachter lösen und sprengen.


  Nicht Prabst, sondern ein anderer Mann, dem Alix Sinj die eigentliche Leitung 
  anvertraut hatte – Jason hatte lediglich den Status eines taktischen Beraters, 
  da er in den Augen der Rebellen immer noch ein Fremder war, dessen Anordnungen 
  nicht jeder akzeptieren mochte –, schaute vorsichtig durch die Öffnung, 
  und erstmals sahen Wesen, die keine Exekutoren oder Auserwählte waren, 
  das Innere eines Hierarchieschiffs.
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  Ein düsterer Gang erstreckte sich vor ihnen. Er war trapezförmig, 
  sich nach oben hin verjüngend. Nirgends gab es Abzweigungen, Türen 
  oder Geräte. Selbst Lichtquellen fehlten. Der Korridor war leer, auch keine 
  Personen hielten sich darin auf. In beiden Richtungen verlor er sich in der 
  Schwärze. Die Analyse ergab ein atembares Gasgemisch.


  Als der erste Mann durch die Öffnung kletterte und auf der anderen Seite 
  sicher auf dem Boden ankam, erhellte sich der Flur automatisch. Ein leuchtendes 
  Muster im Belag spendete Licht. Ob die verschnörkelten Ornamente eine Bedeutung 
  hatten, ließ sich nicht erkennen.


  Nichts passierte.


  Nun folgten die Übrigen, die Waffen entsichert, bereit, eine überraschende 
  Attacke zurückzuschlagen.


  In dem Schiff herrschte eine unheimliche Stille. Nicht einmal der Antrieb verursachte 
  ein Geräusch, das die Außenmikrophone der Helme hätten auffangen 
  können. Selbst die Schritte der Eindringlinge wurden von dem merkwürdigen, 
  elastischen Boden gedämpft. Es war, als wäre man von einem gigantischen 
  Wesen verschluckt worden und spaziere nun durch seinen Verdauungstrakt, ohne 
  es zu wissen …


  Jason wunderte sich, warum nicht längst die Besatzung aufgetaucht war, 
  um die Eindringlinge zu bekämpfen. Vielleicht gab es gar keine Besatzung? 
  Konnte dies ein Robotschiff sein? Wurde es von einer Automatik gesteuert? Doch 
  in dem Fall würde es auch bewegliche Einheiten geben, die Wartungsarbeiten 
  ausführten oder auf Verteidigung programmiert waren. Nachdem, was sie erlebt 
  hatten, bevor sie ins Nexoversum geschleudert worden waren, konnte er sich nicht 
  vorstellen, dass die Exekutoren wirklich so naiv waren, einen Angriff völlig 
  auszuschließen.


  Mit den Fingern berührte Jason die Wand zu seiner Linken. Bedauerlicherweise 
  waren die Handschuhe so dick, dass er kaum etwas fühlen konnte, doch meinte 
  er, dass die Wandungen ebenfalls leicht elastisch waren. Die Berührung 
  ließ auch hier leuchtende Muster erscheinen. Nach einigen Schritten, sobald 
  der Druck nachließ, wurde es wieder dunkel.


  Auch einige andere Leute spielten nun mit dieser Erscheinung, fasziniert von 
  den merkwürdigen Farbkaskaden. Wie Kinder, die den Ernst der Lage verkannten, 
  weil alles bisher glatt gegangen war – zu glatt …


  Als Jason erneut eine farbige Stelle berührte, öffnete sich die Wand 
  neben ihm. Sofort richteten sich mehrere Strahler auf die Öffnung, während 
  die Leute an der Spitze und dem Ende der Gruppe den Gang entlang sicherten.


  »Was haben Sie getan?«, herrschte Prabst Jason an. »Wollen Sie 
  den Exekutoren verraten, wo wir uns aufhalten?«


  Das wussten sie bestimmt längst, dachte Jason, sprach es jedoch nicht aus. 
  »Reiner Zufall. Offenbar verbergen sich hinter diesen Mustern Schalttafeln. 
  Was ist das für ein Raum?«


  Er war oval, aus dem Boden ragten einige nicht näher definierbare Objekte, 
  als wären sie aus diesem herausgewachsen. In unregelmäßigen 
  Abständen befanden sich Löcher in den Wänden. Niemand hatte eine 
  Idee.


  »Das ist unwichtig. Unterlassen Sie das. Unser Ziel ist die Zentrale des 
  Schiffs. Weiter!«, bellte Prabst.


  Man ging davon aus, dass sich diese in der Bugregion befand. Vielleicht war 
  sie durch den Beschuss zerstört worden und die Crew gefallen. Das mochte 
  erklären, weshalb noch kein Angriff erfolgt war. Wenn dieser Gang weiterhin 
  geradeaus führte, mussten sie früher oder später ihr Ziel automatisch 
  erreichen. Der zweite Trupp wollte sie dort treffen und bei der Eroberung der 
  Zentrale unterstützen.


  Was dann plötzlich geschah, kam so überraschend, dass viele keine 
  Gelegenheit mehr hatten, sich in Sicherheit zu bringen. Aus der Decke schossen 
  Energiebündel. Wer das Pech hatte, von ihnen erfasst zu werden, verbrannte 
  rückstandslos. Dieser Energievorhang trennte den vorderen Teil der Gruppe 
  von den Übrigen, die überlebt hatten. Wer schon gehofft hatte, die 
  Mission würde ein Spaziergang werden, sah sich nun eines Besseren belehrt. 
  Die Exekutoren besaßen die Möglichkeit, sich zu wehren, und mit diesem 
  Überraschungsangriff stellten sie ihre diesbezügliche Effektivität 
  eindrucksvoll unter Beweis.


  Jason zielte mit seinem Strahler auf die Decke. Dort war eine dünne Öffnung 
  entstanden, aus der die gefährliche Energie strömte. Sein Schuss erzielte 
  kein Resultat.


  »Umkehren!«, befahl er den Leuten auf der anderen Seite, intuitiv 
  in die Rolle des Anführers schlüpfend, da ein Seitenblick verdeutlichte, 
  dass Prabst und der andere Mann unter Schick standen und nicht in der Lage waren, 
  schnelle Entscheidungen zu treffen. »Seht zu, dass ihr zurück ins 
  Schiff kommt. Hier könnt ihr nichts ausrichten. Wenn es uns nicht gelingt, 
  den verdammten Energieschirm abzuschalten, sitzen wir hier fest und ihr zieht 
  euch besser mit den Booten zurück. Es hat keinen Sinn, wenn alle drauf 
  gehen.«


  Prabst lag zusammengekrümmt am Boden und stöhnte. Die drei Personen, 
  die es mit ihnen auf die andere Seite geschafft hatten, beugten sich über 
  ihn und versuchten, ihm auf die Beine zu helfen. Shilla betastete ihren Helm, 
  der offenbar beschädigt worden war.


  Jason konnte nur beten, dass die anderen Gruppen bessere Anführer hatten 
  und es nicht noch mehr Opfer geben würde.


  »Shilla«, dachte er, »was kannst du mir mitteilen?«


  Die Vizianerin nahm den nutzlos gewordenen Helm ab und drehte sich zu Jason 
  um. »Nachdem die Exekutoren unsere Gruppen eine Weile beobachteten, müssen 
  sie erraten haben, welche Pläne wir verfolgen. Um die Zentrale und die 
  Triebwerksektion wurden Energieschirme gelegt, teilt Taisho mit. Es hat auch 
  in seiner Gruppe Tote gegeben. Er, Sessha und sieben andere befinden sich auf 
  unserer Seite der Barriere. Allein jene, die unmittelbar in den Container eindrangen, 
  stießen auf keinerlei Schwierigkeiten. Dort ist bis jetzt kein Abwehrmechanismus 
  aktiviert worden, und es scheint auch keine Crew zu geben, die nach dem Rechten 
  sieht.«


  »Wozu auch, die Gehirne laufen schließlich nicht weg«, knurrte 
  Jason. »Können die Sprengkommandos ihre Aufgabe ausführen?«


  »Ja, die Sprengsätze wurden deponiert, und beide Gruppen befinden 
  auf dem Rückweg. Die erste Explosion erfolgt plangemäß in 30 
  Minuten und wird den Container vom Schiff sprengen. Die zweite wird zwei Minuten 
  später stattfinden.«


  »Gut. Wir versuchen, die Zentrale zu erreichen. Der Energieschirm muss 
  abgeschaltet werden, sonst können wir nicht zurück.«


  »Wollen wir das denn?«


  »Nein, aber wie es aussieht, wird uns dieses Schiff nicht intakt in die 
  Hände fallen. Der Antrieb wurde beschädigt, und ich glaube nicht mehr, 
  dass wir uns absetzen können. Eine Stunde Vorsprung würde nicht reichen.«


  »Ich werde ihn reparieren können«, behauptete Shilla, als wüsste 
  sie genau, was zu tun sei.


  Jason ging nicht darauf ein, da sie jetzt ein dringenderes Problem hatten. »Konntest 
  du feststellen, wie viele Exekutoren sich an Bord und in der Zentrale aufhalten?«


  Shilla schüttelte den Kopf. »Unmöglich. Das Diadem verhindert 
  nicht nur, dass ich ihrem Einfluss erliege, sondern auch, dass ich sie wahrnehmen 
  kann. Es könnte nur ein einziger sein – oder Hunderte. Da sie uns 
  nicht direkt attackiert haben, gehe ich jedoch davon aus, dass nur eine geringe 
  Zahl von ihnen anwesend ist.«


  »Mist! Ich hätte es lieber genauer gewusst.«


  Jason wandte sich den Rebellen zu, denen es mittlerweile gelungen war, Prabst 
  auf die Beine zu stellen. Der alte Mann war bleich, und sein Zittern war durch 
  den dicken Anzug zu sehen. Hoffentlich versagte sein Wäscheschutz nicht 
  …


  »Uns bleibt nur ein Weg«, erklärte Jason. »Wenn wir hier 
  raus wollen, müssen wir uns zur Zentrale durchschlagen und den Schutzschirm 
  deaktivieren. Darauf, dass wir rechtzeitig von den Überlebenden der andern 
  Gruppe Unterstützung erhalten, können wir nicht hoffen. Wie heißen 
  Sie?«


  »Clia.« Die junge Frau blickte Jason voller Zuversicht an, und er 
  entsann sich wieder ihres Namens in dem Moment, indem sie ihn aussprach.


  »C'lyth.« Der eigentliche Leiter der Gruppe schien erleichtert, die 
  Verantwortung an Jason übergeben zu können.


  »Rayonur.« Den dritten Mann kannte Jason kaum.


  »Clia – Sie bleiben bei Prabst. Ihr anderen haltet eure Waffen bereit 
  und schießt auf alles, was sich bewegt. Wir wissen nicht, ob wir erneut 
  angegriffen werden, welche Tricks die Exekutoren noch auf Lager haben und wie 
  viele uns erwarten. Auf jeden Fall sind sie vorbereitet, und unsere einzige 
  Chance ist, sie schnell unschädlich zu machen. Wir werden notgedrungen 
  so skrupellos vorgehen müssen wie unsere Feinde. Dass sie sich ergeben 
  wollen, bezweifle ich. Wenn es uns gelingt, in die Zentrale einzudringen, dann 
  bleiben uns bloß Sekunden, um die Feinde auszuschalten. Sucht euch eine 
  Deckung und schießt, bis sich nichts mehr rührt oder ich euch neue 
  Befehle gebe. Vermeidet es, auf Anlagen zu schießen, schließlich 
  wollen wir hier lebendig raus.« Und das Hierarchieschiff einigermaßen 
  heil übernehmen … Er träumte immer noch.


  Die anderen nickten. Langsam gingen sie weiter. Es passierte nichts mehr, was 
  Jason nervöser machte, als wären weitere Waffensysteme aktiviert und 
  gegen sie eingesetzt worden.


  Plötzlich blieb Shilla stehen.


  »Was ist?«, fragte er akustisch, um die anderen mit zu informieren.


  »Hier«, sagte sie, den Kommunikator benutzend. Ihre Hand strich über 
  einen leuchtenden Fleck an der Wand.


  Sogleich entstand eine Öffnung, hinter der ein Raum lag, der jenem ähnelte, 
  zu dem sie zufällig einen Zugang geschaffen hatten.


  »Was ist das für eine Kammer?«, fragte Jason. »Wo führst 
  du uns hin? Ist dort jemand?«


  Die Vizianerin seufzte. »Ich habe keine Ahnung …, aber es kommt mir 
  bekannt vor, als wäre ich hier bereits einmal gewesen – was natürlich 
  ausgeschlossen ist. Allerdings sagt mir etwas, dass wir auf diese Weise schneller 
  in die Zentrale gelangen.«


  Jason wurde ernst. »Bist du sicher, dass das Diadem noch funktioniert und 
  du nicht beeinflusst wirst? Könnte es sein, dass die Exekutoren dich benutzen, 
  um uns in eine Falle zu locken? Vielleicht lässt die Wirkung des Störfeldes 
  nach, wenn du dich in ihrer unmittelbaren Nähe aufhältst, ohne es 
  selbst zu merken.« Er erinnerte sich an ihre Worte von vorhin, dass sie 
  wissen würde, wie der Antrieb zu reparieren sei …


  »Daran habe ich nicht gedacht«, gab Shilla zu, plötzlich eine 
  Nuance blasser. »Dann sollten wir besser doch im Flur bleiben …«


  Es war immer noch die Shilla, die er kannte, bemerkte Jason erleichtert, und 
  das gab den Ausschlag dafür, dass er sich dazu entschloss, den von ihr 
  angegebenen Weg zu wählen. »Nein, wir versuchen es. Die Exekutoren 
  wissen so oder so von unserem Kommen. Fragt mich nicht, wie sie es anstellen, 
  denn ich konnte nirgends Kameras entdecken, doch ich bin mir sicher, dass sie 
  uns beobachten. Wenn wir Glück haben, überraschen wir sie damit, dass 
  wir diese Richtung wählen. Ich begreife nur nicht, warum sie uns noch nicht 
  ausgeschaltet haben.«


  »Vielleicht wollen sie uns verhören«, erwiderte Rayonur. »Oder 
  sie brauchen unsere Gehirne.«


  »Möglich.«


  Shilla übernahm die Führung. Die anderen folgten schweigend. Prabst 
  wurde von Clia und C'lyth halb geschleppt.


  Jason beobachtete Shilla. Sie bewegte sich sicher, als wüsste sie tatsächlich 
  ganz genau, wohin sie sich zu wenden hatte. Er erinnerte sich daran, was sie 
  ihm über die Unbekannten erzählt hatte, die, laut uralter vizianischer 
  Aufzeichnungen, vor Äonen in der Milchstraße gewesen waren. Hatten 
  die geheimnisvollen Telepathen so etwas wie ein unterbewusstes Gedächtnis, 
  dass es ihnen ermöglichte, nicht nur die Präsenz der Unbekannten zu 
  spüren und zu erkennen, sondern ihnen überdies erlaubte, sich an noch 
  viel mehr zu erinnern, eine Art Deja Vu zu erleben? Aber konnten die Exekutoren 
  damals bereits über die heutige Technik verfügt und sie nicht oder 
  nur geringfügig weiterentwickelt haben? Wie mochten die Schiffe der Vizianer 
  aussehen? Jason hatte Shilla aus einem Wrack geborgen, dessen ursprüngliche 
  Form und Ausstattung praktisch nicht mehr erkennbar war. Es war ein einziger 
  Klumpen aus Metall und Plastik gewesen. Gab es etwa eine Ähnlichkeit? Und 
  dass es kein Zufall war, dass die Vizianerin für eine Angeli gehalten wurde, 
  war spätestens jetzt deutlich; beide Völker mussten dieselben Wurzeln 
  und eine Beziehung zu den Exekutoren haben.


  »Sind die Gruppen in die Schiffe zurückgekehrt?«, erkundigte 
  sich Jason.


  »Ja, soweit sie die Andockstellen erreichen konnten. Einige Leute sind 
  noch im Maschinenraum eingesperrt und versuchen, dort eine neue Öffnung 
  in der Wandung zu schaffen, um auf diese Weise in die Freiheit zu gelangen und 
  zum nächsten Raumer zu fliegen. Taisho und Sessha befinden sich mit zwei 
  anderen in einem Parallelkorridor und suchen ebenfalls die Zentrale. Sie werden 
  allerdings erst nach uns eintreffen. Der Container wird übrigens in vierzehn 
  Minuten abgesprengt.«


  Sie klang völlig normal, und dennoch konnte sich Jason des schleichenden 
  Misstrauens nicht erwehren. Nach all den Problemen war sie fast schon zu normal 
  für seinen Geschmack.


  »Wir sind gleich da«, erklärte sie schließlich.


  »Hast du sonst noch einen Hinweis für uns?«, fragte Jason. »Irgendetwas 
  über die Zentrale, die Besatzung …«


  Shilla schüttelte bedauernd den Kopf.


  »Nun gut. Wir –« Er schaute auf, als Shilla seinen Arm berührte 
  und ihm ein Päckchen reichte, das sie aus einer Tasche ihres Raumanzugs 
  gezogen hatte. »Was ist das?«


  »Vielleicht wirst du es eines Tages brauchen. Es ist nur ein Gefühl 
  …« Shillas violette Augen waren unlesbar.


  »Was …?«


  »Owari-B.«


  »Was soll ich damit? Was willst du damit andeuten? Gibt es etwas, das ich 
  wissen sollte?«


  Sie zuckte mit den Schultern. »Ich … Vielleicht …« Erneut 
  schüttelte sie hilflos den Kopf. »Ich weiß es nicht. Nimm es 
  einfach. Denk an die Angeli.«


  Dann wies sie auf eine farbige Stelle. »Wenn ich dieses Feld berühre, 
  wird sich vor uns ein Durchgang bilden. Dahinter befindet sich die Zentrale. 
  Sie ist besetzt.«


  Jason bedeutete allen, Stellung zu beziehen. Prabst und seine Aufpasserin sollten 
  sich im Hintergrund halten. Dann nickte er Shilla zu, die ebenfalls ihre Waffe 
  auf den bezeichneten Punkt richtete.


  Sie streckte den Arm aus und berührte den Fleck.


  In der Wand entstand zunächst eine kreisförmige Öffnung. Es sah 
  aus, als strebe biologisches Gewebe auseinander, denn es kräuselte sich, 
  bis es knapp übermannshoch und ungefähr genauso breit war. Jason wartete 
  nicht bis der Prozess abgeschlossen war.


  Er spähte durch die Lücke.


  Shilla hatte recht gehabt, dies musste die Zentrale sein. Sie schaute nicht 
  viel anders als die übrigen Räume aus, die sie durchquert hatten, 
  doch waren in den Auswüchsen noch mehr bunte Felder eingelassen, die ständig 
  leuchteten und nicht erst bei Berührung hell wurden. Er konnte auch den 
  Rand eines Bildschirms erkennen, auf dem der Weltraum abgebildet war.


  Wo war die Crew?


  Niemand war zu sehen.


  Er winkte den anderen, ihm vorsichtig zu folgen. Gewandt kletterte er in die 
  Zentrale, als die Öffnung groß genug war, um ihn hindurch zu lassen. 
  Als nächste folgte Shilla, dann der Rest.


  Handelte es sich doch um ein Robotschiff? Jasons Herz raste. Nirgends konnte 
  er jemanden erblicken. Nur die verwirrend bunten Leuchtfelder, die in unterschiedlicher 
  Helligkeit blinkten und in einander zu fließen schienen, erzeugten ein 
  Äquivalent zu Bewegung.


  Plötzlich hörte er Shilla keuchen.


  »Was hast du?«, fragte er besorgt und wollte nach ihr greifen.


  Die Vizianerin reagierte nicht. Stattdessen ging sie an ihm vorbei, auf einen 
  Sockel zu – und plötzlich sah Jason es.


  Es hatte die ganze Zeit auf diesem Platz gesessen und auf sie gewartet. Der 
  merkwürdige Hintergrund hatte wie eine Tarnung gewirkt. Erst als Shilla 
  darauf zu steuerte und es sich leicht rührte, hatte er das Wesen entdeckt.


  »Ist das ein Exekutor?«, krächzte Prabst. »Nehmt ihn gefangen. 
  Nein, knallt ihn ab. Rächt eure Kameraden.« Mit zitternder Hand zielte 
  er auf den Fremden.


  Obwohl ihn Jason instinktiv am liebsten hätte gewähren lassen – 
  denn er verspürte ein eigentümliches Gefühl nach drohender Gefahr 
  –, nahm er dem Alten die Waffe aus der Hand. »Shilla steht genau in 
  der Schusslinie«, zischte er. »Das Wesen scheint allein zu sein. Warum 
  greift es uns jetzt nicht an? Vielleicht können wir mit ihm kommunizieren.«


  »Was macht sie da?« C'lyth deutete auf die Vizianerin, die ihre Waffe 
  hatte sinken lassen und immer noch auf den Fremden zu hielt.


  »Shilla«, rief Jason scharf. »Komm zurück. Schnell. Das 
  Ding ist gefährlich.«


  Die Vizianerin schien ihn gar nicht mehr wahrzunehmen. Ihre Finger glitten nach 
  oben, berührten das Diadem.


  »Nein «, stöhnte Jason. Er war wie erstarrt, wie in einem Albtraum 
  gefangen. Shilla befand sich immer noch genau vor der Mündung seiner Waffe 
  und deckte den Fremden mit ihrem schlanken Körper, ob absichtlich oder 
  zufällig, er konnte es nicht sagen. Er wollte zu ihr rennen, sie aufhalten, 
  aber plötzlich ging alles viel zu schnell.


  Das Diadem fiel mit einem Klirren auf den Boden und rollte davon.


  Shilla trat noch näher auf das Wesen zu. Sie schienen miteinander auf geistiger 
  Ebene zu kommunizieren. Die Miene der Vizianerin war völlig leer. Dieser 
  Anblick erinnerte Jason in erschreckender Weise an ihr Aussehen, als er sie 
  auf einer abgelegenen Welt in katatonischem Zustand gefunden und sie nur unter 
  Mühe aus diesem hatte herausholen können.


  Jason starrte das Wesen an, das solche Gewalt über Shilla besaß. 
  Er wirkte humanoid und hatte ungefähr dieselbe Größe wie Jason. 
  Es war nicht eindeutig feststellbar, ob der Exekutor nackt war oder einen Anzug 
  trug, der ihn vom Scheitel bis zur Sohle umschloss. Seine Bewegungen wirkten 
  ruckartig und ließen die Erscheinung immer ein wenig vor dem Auge des 
  Betrachters verschwimmen, so als befände sich das Wesen nicht in ihrer 
  Dimension, sondern als werfe es nur ein Bild von sich aus einem übergeordneten 
  Kontinuum. Oder es war keine biologische Lebensform im üblichen Sinn, sondern 
  etwas anderes, ein Energie- oder Geisteswesen vielleicht.


  Dann drehte sich Shilla um. Die Waffe hing nutzlos herab, als habe sie sie vergessen. 
  Ihre Augen wirkten … unmenschlich, sie glühten. Es schien, als wäre 
  etwas in ihr erwacht, eine Macht, die immer in ihr geruht hatte und nun endlich 
  entfesselt außer Kontrolle geraten war. Diese Shilla, musste Jason zugeben, 
  war selbst ihm unheimlich, denn sie war fremdartig, gefährlich, tödlich.


  Sie blickte Rayonur an, der vehement zu schreien anfing, immer schriller und 
  schriller und schriller, bis seine Stimme brach. Der Mann sackte zusammen und 
  – sein Kopf zerplatzte innerhalb des Helms. Der furchtbare Tod ereilte 
  ihn so rasch, dass niemand fähig war einzugreifen.


  Der Exekutor hatte Shilla gezwungen, einen ihrer Kameraden zu töten.


  »Nein!« Jason warf sich spontan auf die Vizianerin. Er musste etwas 
  unternehmen, bloß was …?


  Sie stürzten beide zu Boden. Ihrer Konzentration beraubt, konnte Shilla 
  ihre letale Gabe nicht sofort wieder einsetzen. Jason musste sie unbedingt weiterhin 
  ablenken, sonst würde er ihr nächstes Opfer werden.


  Für die anderen war dies das Zeichen zu schießen. Sie feuerten auf 
  den Exekutor, doch ihre Waffen schienen keinen sichtbaren Schaden zu hinterlassen, 
  sondern durch die seltsame Lebensform hindurchzugehen. Stattdessen landeten 
  sie Treffer auf den Schalttafeln. Es knisterte, etwas explodierte, Rauchschwaden 
  zogen durch die Zentrale.


  C'lyth ging hinter einem Auswuchs in Deckung, um einem Funkenhagel zu entgehen 
  und Shillas Blickfeld zu verlassen. Clia zerrte Prabst hinter sich her. Sie 
  alle feuerten weiter auf den Fremden, ratlos, was sie sonst tun sollten, und 
  zerstörten weitere Teile der Einrichtung. Wenn sie schon dem Energiewesen 
  nichts anhaben konnten, dann wollten sie es zumindest ablenken, so dass Shilla 
  vielleicht den unheilvollen Bann abzuwerfen vermochte oder von Jason ausgeschaltet 
  wurde. Mit etwas Glück wurde vielleicht auch das Kontrollgerät für 
  den Energieschirm getroffen, so dass die Rebellen die Flucht ergreifen konnten.


  Unterdessen rollten Jason und Shilla ineinander verkrallt über den Boden. 
  Trotz seines höheren Gewichts und den Erfahrungen aus zahlreichen Schlägereien 
  gelang es ihm nicht, die Vizianerin festzuhalten. Immer wieder entglitt sie 
  seinen zupackenden Händen. Allmählich erreichte er den Punkt, ab dem 
  er keine Skrupel mehr kannte, sie einfach niederzuschlagen. Eine Beule war weniger 
  schlimm, als sie an das Monster zu verlieren.


  Das Diadem lag nun fast in Reichweite. Wenn Jason es ihr doch nur über 
  die Stirn würde streifen können … Vielleicht war sie dann doch 
  noch zu retten, klammerte er sich an die vage Hoffnung.


  Sie verpasste ihm einen Tritt in den Magen, der ihn zurückschleuderte. 
  Woher sie diese Kraft nahm, wusste er nicht. Sie stand über ihm, die glühenden 
  Augen, auf ihn gerichtet. Er spürte, wie etwas seinen Geist berührte.


  Shilla zögerte.


  Erinnerte sie sich noch an ihn?


  »Shilla!« Jason dachte und sprach mit aller Intensität. »Du 
  musst dagegen ankämpfen. Ich will dich nicht verlieren.« Er öffnete 
  seinen Helm, damit sie sein gequältes Gesicht deutlich sehen konnte.


  Ihre Stimme über den Kommunikator zu hören, war wie ein Schock. »Geh 
  schnell, Jason … Ich gehöre zu ihnen … Me2Sam will, dass ich 
  euch alle töte. Er will nur mich, euch braucht er nicht. Flieht, schnell. 
  Ich kann … nicht … länger –«


  Der mentale Kontakt brach ab, und der Druck in seinem Kopf wurde stärker. 
  Jason fand seine Waffe und schoss instinktiv. Die Hitze ließ den Anzug 
  an Shillas Hüfte schmoren, und der plötzliche Schmerz brach ihre Konzentration. 
  Der Druck ließ nach, doch sein Kopf schmerzte immer noch. Jason atmete 
  schwer.


  Er griff nach dem Diadem, sprang Shilla ein zweites Mal an und brachte sie wiederum 
  zu Fall. Sie umklammerte seine Handgelenke, doch unaufhaltsam senkte sich das 
  Diadem herab.


  »Kämpfe dagegen an, Shilla«, stieß Jason flehend zwischen 
  den Zähnen hervor. »Du kannst es. Du bist dem Einfluss schon einmal 
  entronnen. Du darfst nicht bei diesem Ding bleiben.«


  Der Reif umschloss ihre Stirn, und sie gab langsam nach. Erleichtert wollte 
  Jason Luft holen, doch da traf ihn eine Faust am Kinn, gleich darauf noch ein 
  Knie in den Solar Plexus. Das Diadem zersprang, Shillas Augen schienen reine 
  Energie zu versprühen.


  Erneut baute sich der Druck in seinem Kopf auf.


  Aus, dachte Jason.


  Seltsamerweise verspürte er keine Angst, nur eine eisige Leere in sich 
  …


  Der Druck und die Schmerzen wurden fast unerträglich. Er spürte, wie 
  Tränen in seine Augen schossen und etwas Feuchtes – Blut? – aus 
  seiner Nase und den Ohren rann. Das Bild vor ihm wurde langsam rot, verschwamm 
  …


  Plötzlich zerschnitt ein Energiestrahl die Rauchschwaden und zwang Shilla, 
  sich zu ducken. Sie wandte sich in die Richtung, aus der der Angriff erfolgt 
  war. Ein zweiter Schuss nötigte sie, in Deckung zu hechten.


  »Wir müssen raus hier!«


  Jason erkannte Taishos Stimme. Ihn und seine Begleiter hatte er fast vergessen 
  … Jemand beugte sich über Jason und redete hastig auf ihn ein. Mühsam 
  versuchte er, die drohende Ohnmacht abzuschütteln und zu verstehen, was 
  ihm mitgeteilt wurde.


  »Ich habe einen Funkspruch von der Estabar erhalten. Der Outsider muss 
  im letzten Moment doch noch einen Notruf abgesetzt haben, der unseren Geräten 
  entgangen ist. Es wurden zwei schnelle Schiffe geortet.« Taisho winkte 
  den anderen, in die Richtung zu laufen, aus der er gekommen war, während 
  er weiterhin an Jasons Schulter rüttelte. »Beeilt euch! Die Energiebarriere 
  ist in sich zusammengefallen. Die Leute, die ich dort ließ, sind auch 
  schon auf dem Weg zum Schiff.«


  »Wir können Shilla nicht hier lassen!« Endlich war Jason wieder 
  in der Lage, klar zu denken und zu sprechen.


  Taisho schob sich Jasons Arm über die Schultern und zog ihn auf die Beine. 
  »Ich weiß nicht, was geschehen ist, aber sie wollte dich töten. 
  Das ist nicht mehr deine Shilla. Wenn du ihr helfen willst, dann musst du am 
  Leben bleiben, Mann. Und dazu müssen wir hier schleunigst raus.«


  Sessha packte Jason von der anderen Seite, und beide versuchten, ihn hinaus 
  zu schieben.


  Gewaltsam riss sich Jason los. »Ich werde nicht ohne sie gehen. Ihr beide 
  verschwindet. Shilla ist meine Angelegenheit.«


  »Du –« Ein Kinnhaken warf Taisho zu Boden. Er rieb sich das Blut 
  von den Lippen. »Dieser Idiot … Hat er jetzt völlig den Verstand 
  verloren?«


  Jason versuchte erneut, Shilla mittels Worten zu erreichen. Doch die glühenden 
  Augen waren emotionslos und schienen ihn nicht mehr zu erkennen. Stattdessen 
  spürte er wieder das Tasten in seinem Kopf. Der tödliche Druck kehrte 
  zurück …


  Plötzlich sprang Prabst hinter seiner Deckung hervor, wild um sich schießend. 
  Offensichtlich war es ihm gelungen, Clias Waffe an sich zu bringen. »Nieder 
  mit dem Nexus!«, brüllte er. »Nieder mit allen Verrätern!«


  Seine Schüsse gingen durch den Exekutor hindurch. Für Shilla war es 
  ein Leichtes, ihnen auszuweichen und Schutz hinter einer Schaltanlage zu finden.


  C'lyth war aufgesprungen, und bemühte sich, Prabst festzuhalten. Plötzlich 
  war sein Helm mit einer breiigen Masse gefüllt.


  Auch Prabst fand auf diese Weise sein unrühmliches Ende. Sein zerplatzender 
  Schädel sprengte sogar den Helm, und die rotgraue Masse spritzte über 
  seinen Anzug und den Boden. Nach einigen letzten Zuckungen blieb der verkrümmte 
  Körper inmitten der Lache aus Blut, Gehirn und Gewebe leblos liegen.


  Wie erstarrt konnte Jason nur in der Mitte des Raumes stehen und zusehen. Es 
  ging so schnell, Shilla war nicht aufzuhalten.


  Der Exekutor beobachtete nur stumm das Geschehen. Er war hinter Shilla getreten, 
  und es sah aus, als habe er wie ein dunkler Engel seine Arme um sie gelegt und 
  sie dieser Welt entzogen, die Vizianerin zu seinem Besitz, zu seinem Unheil 
  bringenden Geschöpf gemacht.


  Plötzlich spürte Jason etwas Hartes gegen seinen Hinterkopf krachen, 
  und es wurde schwarz um ihn.

 


 

5.

 


  Als Jason wieder zu sich kam, befand er sich in der Schleuse eines der Rebellenschiffe.


  Er blickte um sich. Sein Kopf ruhte in Sesshas Schoß. Sie und Taisho machten 
  beide betretene Mienen. Clia lehnte an der Wand gegenüber, die Augen vor 
  Erschöpfung geschlossen, Tränenspuren auf den Wangen. Vermutlich litt 
  sie unter der Erinnerung an den schrecklichen Tod Prabsts.


  Er richtete sich auf und rieb sich stöhnend die Beule. »Shilla?«, 
  lautete seine erste Frage.


  Sessha blickte ihn nicht an. »Sie hätte dich getötet … hätte 
  uns alle getötet, wenn wir länger geblieben wären. Ich musste 
  dich niedergeschlagen. Taisho und ich haben dich dann zurück getragen. 
  Shilla und der Exekutor verloren daraufhin das Interesse an uns. Sie sind uns 
  nicht gefolgt, haben auch keinen weiteren Versuch unternommen, uns zu töten.«


  »Ich glaube, sie fingen an, auf telepathischer Ebene zu kommunizieren, 
  als sie in uns keine Gefahr mehr sahen«, ergänzte Taisho. »Tut 
  mir leid, wirklich. Ich mochte sie auch …«


  Jason antwortete nicht. Seine Gedanken waren ein einziges Durcheinander.


  Also war Shilla nun der Macht der Exekutoren erlegen und zum Feind übergelaufen. 
  Mit ihm würde sie nun alle Geheimnisse teilen, über ihre Erlebnisse 
  in dieser Galaxie, wie auch über jene in der heimatlichen Milchstraße 
  berichten. Selbst die Vizianer, die sich so sicher wähnten, würden 
  durch diesen Verrat in Bedrängnis geraten, wenn eine Großoffensive 
  auf die Galaxis stattfand.


  »Wo ist das Hierarchieschiff?«


  »Es fliegt immer noch mit geringer Geschwindigkeit weiter und erhält 
  in Kürze Verstärkung. Kaum befanden sich die Letzten von uns an Bord, 
  ist die Hentaro gestartet und zusammen mit den übrigen Booten auf Distanz 
  gegangen.« Taisho erhob sich. »Kannst du aufstehen? Wir sollten in 
  die Zentrale gehen und von dort beobachten, was weiter passiert.«


  Jason nickte. Er, Sessha und Clia schlossen sich dem Syridianer an.


  Jason befand sich nun nicht mehr im Flagschiff der kleinen Flotte, sondern an 
  Bord eines der anderen Raumer. Das war jedoch egal. Im Augenblick war alles 
  egal. Ohne Shilla …


  Vom Monitor der Zentrale aus verfolgten sie, wie sich die Rebellenschiffe vom 
  Kampfort zurückzogen. Das beschädigte Hierarchieschiffs trieb inmitten 
  eines Trümmerfelds, jenen Teilen, die von dem Gehirncontainer noch übrig 
  waren. Dieser war explodiert, während Jason bewusstlos gewesen war. Mit 
  großer Geschwindigkeit näherten sich zwei schlanke Hairaumer, ignorierten 
  die fliehenden Boote der Rebellen und nahmen das andere Schiff in Schlepp. Jason 
  war erleichtert, dass Alix Sinj nicht auf die Idee gekommen war, den Frachter 
  mit Shilla an Bord zu zerstören. Offenbar hatte sie mit einer Attacke der 
  Neuankömmlinge gerechnet und die Energie lieber für einen möglichen 
  zweiten Kampf gespart.


  Die drei Schiffe entfernten sich und verschwanden schließlich aus dem 
  Erfassungsbereich der Systeme.


  Shilla war fort. Die Fremden hatten sie mitgenommen. Und sie hatte sich ihnen 
  freiwillig angeschlossen …


  Aber sie hatte ihn und seine Begleiter nicht mehr zu töten versucht.


  An diesen Gedanken klammerte sich Jason verbissen. Es musste also noch ein Funken 
  der wahren Shilla verzweifelt darum kämpfen, die Kontrolle über sich 
  zurückzuerlangen. Gleichgültig, wohin sie verschleppt wurde, Jason 
  wollte sie finden und befreien. Dafür war er zu allem bereit, koste es, 
  was es wolle.


  Eine Funkverbindung wurde hergestellt. Alix Sinjs hartes Gesicht war zu sehen. 
  »Berichten Sie, was geschehen ist!«, herrschte sie Jason an. »Wo 
  ist Prabst? Ist er …?«


  Jason starrte sie an. Er fühlte, wie flüssiges Eis durch seine Adern 
  rann. Langsam richtete er sich auf. Seine Augen wurden schmal.


  »Er ist als Held gefallen.«


  Sessha, Taisho und Clia tauschten überraschte Blicke aus. Jason kümmerte 
  sich nicht um die drei. Er wusste jetzt, was er tun musste.


  Kurz fasste er die Ereignisse zusammen, ließ jedoch unerwähnt, wie 
  jämmerlich der alte Mann versagt hatte. Stattdessen stellte er ihn als 
  unerschrockenen Anführer dar, der schließlich sein eigenes Leben 
  gegeben hatte, in dem er die manipulierte Shilla ablenkte, um den Rückzug 
  seiner Begleiter zu decken.


  Jason war sich bewusst, dass ihm die Besatzungen beider Schiffe zuhörten 
  – vielleicht auch die anderen Raumer hinzugeschaltet hatten – und 
  seine Worte auf fruchtbaren Boden fallen würden. Das Gehörte würde 
  weiter getragen, die Geschichte allmählich immer mehr ausgeschmückt 
  und unzählige Details zu dem dramatischen Ende des Alten hinzugefügt 
  werden. Prabst würde als Märtyrer in die Geschichte der Rebellion 
  eingehen, ganz wie er es sich gewünscht hatte – wie sein Vorbild, 
  der legendäre Ansarek.


  Wer wie Alix Sinj Prabst besser gekannt hatte und ahnte, dass er zu einer solchen 
  Aktion nicht fähig gewesen wäre, würde aus Loyalität schweigen 
  oder einfach glauben wollen, dass der Alte in seiner letzten Stunde noch mal 
  die Kraft gefunden hatte, der Mann zu sein, der er vor Jahren gewesen war. Niemand 
  würde es wagen, das glorreiche Bild des Anführers zu zerstören, 
  das die Gruppe so dringend brauchte, um zusammengehalten zu werden, um weiter 
  kämpfen zu wollen, um Unterstützung im Nexoversum von Gleichgesinnten 
  zu erhalten. Der Teilerfolg – die Erlösung der gequälten Gehirne 
  – würde als das primäre Ziel hingestellt werden, das sie tatsächlich 
  erreicht hatten. Die Intelligenzen des Nexoversums durften endlich neue Hoffnung 
  schöpfen: Der Nexus war nicht unangreifbar! Die Gruppe Ansarek würde 
  deutlich an Ansehen innerhalb des Widerstands gewinnen.


  Alix Sinj hatte bekommen, was sie wollte. Sie war zufrieden. Prabsts Tod schien 
  sie trotz ihrer persönlichen Beziehung zu ihm nicht sehr zu bedauern. Vielleicht 
  hatte sie ihn früher einmal geliebt, doch als der Mann zu verfallen begann, 
  diente er ihr nur noch als Werkzeug für die Realisierung der eigenen Machtträume.


  Jason war jedoch noch nicht fertig. »Als Prabst sterbend in meinen Armen 
  lag, musste ich ihm versprechen, die Führung von Ansarek zu übernehmen.«


  Die Frau hob verwundert eine Augenbraue. Aus dem Hintergrund war erstauntes 
  Gemurmel zu vernehmen. Damit hatte niemand gerechnet, am allerwenigsten Alix 
  Sinj. Nie wäre ihr der Gedanke gekommen, Jason könnte die Absicht 
  haben, selbst die Leitung zu übernehmen – an ihrer Stelle. Misstrauen 
  flackerte in ihren dunklen Augen. »Gibt es dafür Zeugen?«


  Wieder wechselten Taisho, Sessha und Clia Blicke.


  »Wir«, erklärte Clia. Zweifellos war sie zu dem Schluss gekommen, 
  was auch immer Jason zu diesem Auftritt veranlasst hatte, dass er eine bessere 
  Wahl als Alix Sinj war. Clia hatte Jasons Führungsqualitäten erlebt 
  und traute ihm mehr zu als der Adjutantin des Verstorbenen.


  »So ist das also …«, murmelte Alix Sinj. »Nun gut. Darüber 
  werden wir noch sprechen, wenn wir im Stützpunkt sind.«


  »Dazu werden wir keine Zeit haben«, fiel ihr Jason scharf ins Wort. 
  »Interne Machtkämpfe müssen warten, denn die Existenz von Ansarek 
  steht auf dem Spiel. Auf Trapag weiß man noch nicht, was geschehen ist. 
  Senden Sie einen Funkspruch, der die Leute dort informiert. Die Basis muss sofort 
  evakuiert werden. Das Wichtigste ist mitzunehmen, der Rest zu zerstören, 
  damit keine Spuren den Exekutoren etwas über uns verraten. Shilla wird 
  bereits ihr Wissen weitergegeben haben, und mit Sicherheit wird der Mond in 
  Kürze angegriffen. Wir werden an Bord nehmen, was wir nur können. 
  Das fünfte Schiff muss für den Fall, dass wir zu spät kommen, 
  starten und uns an einem sicheren Treffpunkt erwarten. Gewiss wurden für 
  eine Notlage wie diese andere Verstecke vorbereitet. Ich erwarte, dass sie mich 
  über unsere potentiellen Ziele umgehend informieren.«


  Alix Sinj schluckte ihre Wut hinunter. Bislang hatte sie mit Jason kooperiert, 
  da es ihren Plänen nutzte. Jetzt Befehle von ihm entgegenzunehmen, missfiel 
  ihr, denn es schwächte ihre Position, da es einem Eingeständnis gleich 
  kam, dass sie Prabsts Legat anerkannte und Jason als neuen Anführer akzeptierte. 
  Lehnte sie sich jedoch gegen ihn auf, indem sie seine Anordnungen nicht ausführte, 
  schadete sie der Gruppe und sich selbst ebenso. Verärgert über ihre 
  mangelnde Voraussicht, die entsprechenden Befehle selbst geben zu haben, stimmte 
  sie knapp zu und unterbrach die Verbindung.


  Der Machtkampf hatte begonnen, das war Jason klar. Alix Sinj würde vermutlich 
  eine Weile still halten und auf einen Fehler von ihm warten. Verlor sie die 
  Geduld, dann … Doch darüber machte er sich jetzt keine großen 
  Gedanken.


  »Die Einsatzgruppen dürfen sich in ihre Quartiere zurückziehen 
  und ausruhen. Werden die Verletzten bereits behandelt? Gut. Ich erwarte einen 
  vollständigen Bericht über unsere Verluste. Außerdem wünsche 
  ich detaillierte Informationen über den Aufbau des Hierarchieschiffs und 
  alle Beobachtungen, die von den Trupps an Bord gemacht wurden, selbst wenn sie 
  noch so banal erscheinen. Alles, was uns über den Feind Aufschluss gibt, 
  kann in unserem Krieg wichtig sein.«


  Seine Befehle wurden vom Kommandanten des Schiffs sogleich weiter geleitet.


  Jeder hatte aufgehorcht, als Jason unser Krieg gesagt hatte.
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  Taisho, Sessha und Clia folgten Jason zu der Kabine, die ihm zugewiesen worden 
  war.


  »Wir sollten uns nicht ständig treffen«, erklärte er gereizt. 
  Er fühlte sich ausgelaugt, und Shillas Verlust zehrte an ihm. Mit seinem 
  Schmerz wollte er jetzt allein sein und keinen der anderen sehen. Jedes tröstende 
  Wort würde alles noch viel schlimmer machen. »Alix Sinj wartet nur 
  darauf, mir … uns etwas vorwerfen zu können.« Fragend blickte 
  er Clia an.


  »Deshalb wollen wir es kurz machen«, sagte sie. »Ich muss wissen, 
  was Sie vorhaben – schließlich habe ich für Sie gelogen.«


  »Wenn Sie mir nicht trauen, warum haben Sie dann vorhin die Wahrheit verschwiegen?«


  »Aus zwei Gründen: Erstens kann ich Alix Sinj nicht ausstehen. Die 
  Art, wie sie Prabst behandelt hat, war entwürdigend. Trotz all seiner Fehler, 
  das hatte er nicht verdient. Zweitens: Ich befürchte, wenn sie Ansarek 
  anführt, werden wir alle bald nicht mehr am Leben sein. Sie ist keine kluge 
  Taktikerin. Aber ich habe erlebt, wie Sie in gefährlichen Situationen reagieren.«


  »Wer sagt Ihnen, dass ich nicht genauso verrückt bin wie die alte 
  Hexe und Ansarek opfern will, um Shilla zu finden?«


  »Ich weiß, dass die Befreiung Ihrer Begleiterin Ihr Ziel ist und 
  dass Sie uns dazu brauchen. Allerdings würden Sie nicht leichtfertig das 
  Leben anderer aufs Spiel setzen für wahnwitzige Pläne. Im Moment stehen 
  wir auf einer Seite. Das ist jetzt auch – wie sagten Sie? – Ihr Krieg, 
  nicht wahr?«


  »Jason«, schaltete sich nun Taisho ein. »Was hast du tatsächlich 
  vor? Du weißt genau, dass das kein Krieg ist, dass ein Krieg unmöglich 
  ist. Wir sind zu wenige, und mehr als ärgern können wir den Nexus 
  nicht. Sie werden uns immer überlegen sein.«


  Jason erwiderte seinen Blick kalt. »Ich habe die Absicht, Ansarek zu einem 
  Geschwür im Körper des Nexus zu machen, und von diesem Geschwür 
  her soll er langsam verfaulen. Wenn es uns gelingt, durch regelmäßige 
  Aktionen dem Nexus Schaden zuzufügen, werden auch andere Gruppen mutiger. 
  Je mehr sich gegen die Herrschaft auflehnen, und sei es durch passiven Widerstand, 
  umso schwerer wird es für den Nexus, sein riesiges Reich zu kontrollieren. 
  Die Exekutoren, die Angeli, all seine Hilfsvölker können nicht überall 
  zugleich sein. Es wird Opfer geben, aber künftig auf beiden Seiten und 
  nicht mehr nur in den Roten Hallen. Ich werde mein Wissen vorbehaltlos mit euch 
  teilen, um Shilla zu befreien und die zu vernichten, die ihr das angetan haben. 
  Jetzt lasst mich in Ruhe.«


  Jason wollte nicht länger mit den anderen diskutieren und über die 
  möglichen Konsequenzen nachdenken, die dieser missglückte Einsatz 
  und seine neuen Pläne haben würden – auch für Unbeteiligte, 
  die vielleicht an seiner Statt würden büßen müssen. Jason 
  hörte, wie die Tür sich öffnete, das Geräusch sich entfernender 
  Schritte, dann glitt die Tür zu.


  Langsam drehte er sich um.


  Clia war nicht gegangen.
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  Als Jason erwachte, lag Clia neben ihm zwischen den zerwühlten Laken.


  Er fühlte nichts als Leere in sich, wusste jedoch sehr wohl, dass es ihm 
  zu einem späteren Zeitpunkt leid tun würde, die junge Frau benutzt 
  zu haben, um seine aufgewühlten Emotionen für einen Moment zu betäuben. 
  Die Affäre mit der ehemaligen Adjutantin Prabsts würde ihm auch in 
  anderer Hinsicht nicht gut tun: Alix Sinj würde diesen Punkt sicher gegen 
  ihn benutzen und behaupten, dass er sich die Syridianerin im Bett gefügig 
  gemacht habe.


  Er lachte lautlos, und es war ein böses Lachen. Vielleicht sollte er sich 
  die alte Hexe ... Das wäre der Gipfel der Ironie, schließlich hatte 
  sie auf genau diese Weise Einfluss über Prabst gewonnen. Sie mochte es 
  nötig haben …


  Nach einer ausgiebigen Dusche fühlte er sich etwas besser, aber noch immer 
  irgendwie … schmutzig. Er hatte Shilla nicht helfen können. Er hatte 
  Prabst und viele Begleiter nicht retten können. Er hatte gelogen. Er wollte 
  Ansarek für seine Ziele verwenden. Und er hatte Clia benutzt. Er würde 
  auch Sessha und Taisho benutzen und jeden anderen.


  Scheiß drauf.


  Aus seinem Anzug fischte er den Beutel, den ihm Shilla gegeben hatte. Vielleicht 
  kannst du es brauchen … Wozu? Was hatte sie ihm damit sagen wollen? Wie 
  auch immer, er steckte das Owari ein.


  Jason ließ die junge Frau schlafen und begab sich in die Zentrale. Der 
  Kommandant erstattete Bericht.


  Bislang gab es keine Verfolger, und auf dem Mond war die Evakuierung bereits 
  im vollen Gange. In zwei Tagen würde man dort eintreffen. Jason hoffte, 
  dass ihnen die Exekutoren so viel Zeit ließen, bis sie zu ihrem Gegenschlag 
  ausholten. Zur Not, versicherte der Kommandant, würden die Rebellen von 
  dem Mond mit dem letzten Schiff fliehen und die Basis zerstören. Ein geeigneter 
  Treffpunkt war bereits vereinbart worden.


  Dann sah Jason die Berichte durch, die von den Entertrupps erstellt worden waren. 
  Zu seinem Bedauern gab es nichts, was ihm neue Erkenntnisse über den Feind 
  hätte liefern können. Er befahl, dass man an Hand der Aufzeichnungen 
  genauere Detailpläne des Hierarchieschiffs berechnen sollte und fügte 
  seine eigenen Beobachtungen hinzu. Anschließend bat er die Exobiologen 
  um ihre Eindrücke, das fremde Wesen betreffend.


  Als nächstes besah er sich die Koordinaten, die für den neuen Stützpunkt 
  in Frage kamen. Eine Welt schien wie die andere, so dass er sich intuitiv für 
  jene entschied, die in der Richtung lag, in der die Hairaumer mit Shilla verschwunden 
  waren. Natürlich war es Unsinn zu glauben, dass er auf diese Weise näher 
  bei ihr war oder ihre Spur leichter finden konnte. Die Schiffe hatten gewiss 
  ihren Kurs geändert und waren durch ein Sprungtor an einem weit entfernten 
  Ort angelangt. Die Wahrscheinlichkeit, Shilla zu lokalisieren in der Unendlichkeit 
  des Alls, war nahezu Null.


  Daran, dass sie womöglich nicht mehr am Leben war, wollte er lieber nicht 
  denken. Vielleicht brachte man sie um, nachdem sie alle Geheimnisse verraten 
  hatte und nutzlos geworden war. Womöglich brauchte man auch Shillas Gehirn 
  für wer weiß was. Nein, sicher nicht. Wenn man sie für eine 
  Angeli hielt – oder für eine besondere Form dieses mysteriösen 
  Volks –, dann war sie gewiss auch weiterhin nützlich. Als Versuchsobjekt. 
  Als Gedankenspionin. Als Killerin.


  Darüber wollte er nicht länger grübeln. Wichtiger war zu handeln, 
  überlegt zu handeln.


  »Geben Sie durch«, sagte er zum Kommandanten, »das man unbedingt 
  die Unterlagen über das Diadem mitnehmen muss. Das Prinzip war gut und 
  hat kurzfristig geholfen. Die Wissenschaftler sollen in dieser Richtung weiter 
  forschen. Das Gerät muss viel stärker werden. Wenn sie das schaffen, 
  können wir Shilla zurückholen – und dann wird sie uns die Geheimnisse 
  der Exekutoren und des Nexus' verraten.«


  Der Mann bestätigte.


  »Falls Sie mich brauchen, ich bin im Generatorraum. Ich benötige eine 
  Konferenzschaltung mit den anderen Schiffen. Wir müssen die Abwehrschirme 
  verbessern, denn ich rechne damit, dass wir angegriffen werden. Mit Schnelligkeit 
  allein werden wir das nächste Mal nicht entkommen können, da die Feinde 
  nun darauf vorbereitet sind.«


  Zwei Tage blieben ihm, um Verbesserungen durchzuführen. Die Technik war 
  simpel und bereits von ihm verändert worden, aber es konnte mehr gemacht 
  werden. Eigentlich wäre Shilla hierfür die geeignete Person gewesen, 
  aber sie hatte sich geweigert, vizianische Technik an Ansarek weiterzugeben. 
  Jason wusste nicht viel darüber, aber einiges hatte er von ihr gelernt.


  Und jetzt war Shilla nicht mehr da …


  Stattdessen gehörte sie zum Feind.


  Shilla.


  Mühsam verdrängte er die Gedanken und konzentrierte sich auf die Arbeit. 
  Er leitete die Techniker an, die in allen Schiffen seine Anordnungen umsetzten. 
  Die Beschäftigung half ihm, die bedrückende Erinnerung an die Vizianerin 
  etwas zu verdrängen. Während die anderen Männer und Frauen Schichten 
  einlegten, arbeitete er bis zur Erschöpfung. Dann erschien Clia, die stillschweigend 
  als seine Adjutantin anerkannt worden war, brachte ihn in seine Kabine und verhalf 
  ihm zu einem kurzen Vergessen, dem ein traumloser, bleischwerer Schlaf folgte.


  Sessha und Taisho sah er selten, doch wusste er, dass sie ihm nicht in den Rücken 
  fallen würden. Hin und wieder mahnten sie ihn, sich nicht zu verausgaben, 
  ließen schließlich davon wieder ab, als sie einsahen, dass es zwecklos 
  war. Bestimmt fragten sie sich, welche Rolle sie in Jasons künftigen Plänen 
  spielen würden und was dieser hasserfüllte, verbitterte neue Anführer 
  von Ansarek ausbrüten mochte.
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  Trapag lag vor ihnen. Die Sensoren zeigten keine Aktivitäten an. Offenbar 
  waren die Exekutoren noch nicht eingetroffen – falls sie die Rebellen überhaupt 
  als wichtig genug erachteten, um sie strafen oder auslöschen zu wollen.


  Die vier Schiffe landeten. Das Fünfte war bereits startklar.


  Die Rebellen füllten die Energiereserven der Raumer auf, beluden sie und 
  nahmen ihre Plätze ein. Die Aktion dauerte keine zwanzig Stunden.


  Als sie bereits hofften, dass sie ungeschoren davon kommen würden, wurde 
  Alarm gegeben.


  Eine Flotte von zwanzig Hierarchieschiffen war im Erfassungsbereich der Sensoren 
  aufgetaucht und näherte sich schnell dem Mond.


  »Alles an Bord!«, befahl Jason. »Notstart in zehn Minuten. Die 
  Sprengsätze scharf machen. Die Basis wird in zwanzig Minuten zerstört. 
  Schiff Fünf fliegt in der Mitte und wird von unseren Schirmen gedeckt.«


  Als die kleine Flotte im Orbit war, teilten sich die Angreifer. Die Hälfte 
  nahm die Verfolgung auf, während sich die Übrigen dem Mond näherten. 
  Als die Flüchtenden in Reichweite der Waffensysteme waren, eröffneten 
  die Hairaumer das Feuer. Die verbesserten Schilde hielten …, hielten lange 
  genug, bis die Boote so weit beschleunigt hatten, dass sie geringfügig 
  schneller waren als die Angreifer. Die Energie der Waffen hatte Jason umleiten 
  lassen auf die Schirmprojektoren.


  Der Nordpol Trapags explodierte.


  Wieder hatte Jason etwas verloren. Die Dinge, die Shilla benutzt hatte, waren 
  nun auch vergangen. Erst sein Schiff, dann nach und nach seine Ausrüstung, 
  schließlich Shilla selbst und alles, was an sie erinnert hatte, waren 
  fort. Allein das Bild von ihr, das er in seinem Herzen trug, was unauslöschbar. 
  Und in seiner Tasche steckte der Beutel mit Owari-B. Nein, er brauchte es nicht, 
  um sich zu neuem Mut zu verhelfen. In ihm hatte sich so viel Hass gebildet, 
  dass er bereit war, durch die Hölle zu gehen, um Shilla zu retten.


  Ob sie sich vielleicht an Bord eines dieser Schiffe befand? Vielleicht als Beraterin 
  ihrer neuen Freunde?


  Der Fluchtweg führte durch ein Meteoritenfeld, in dem sich ihr kleiner 
  Pulk vorübergehend trennen musste. Die Hairaumer gaben nicht auf. Es würde 
  lange dauern, bis sich der Abstand so weit vergrößert hatte, dass 
  die Flüchtigen nicht mehr im Ortungsbereich des Gegners waren, den Kurs 
  ändern und ihr eigentliches Ziel ansteuern konnten. Jason hätte alles 
  für einen Überlichtantrieb gegeben.


  Nach vielen Stunden brachen die Exekutoren schließlich ihre erfolglose 
  Jagd ab und verschwanden.


  Um kein unnötiges Risiko einzugehen, ordnete Jason mehrere Kurskorrekturen 
  an, bevor er die Flotte ihr neues Versteck anfliegen ließ.


  Aaronta war praktisch eine Dublette Trapags, allerdings kein Mond, sondern ein 
  kleiner Planet, einer von siebzehn in einem Doppelsystem zweier blauer Riesensonnen. 
  Von Bedeutung war, dass die Eigenstrahlung der Sonnen so intensiv war, dass 
  sie alle anderen Energieemissionen überlagerten.


  Man würde anfangs in Höhlen campieren müssen, bis eine neue Basis 
  aufgebaut war. Zum Glück waren die Lebensbedingungen günstig, das 
  Klima nicht zu heiß und nicht zu kalt. Es gab Wasser und niedere Lebensformen, 
  die für die neuen Bewohner Aarontas keine Bedrohung darstellten.


  »Wir erwarten Ihre Befehle, Jason Knight«, sagte Alix Sinj vor allen 
  über Funk. Sie war äußerlich gelassen, doch ihre wilden Augen 
  verrieten ihre wahren Gedanken.


  Ihm war klar, dass nun der Machtkampf erst richtig beginnen würde.


  »Bereiten Sie alles für die Landung vor.«


  Und dort draußen, weit entfernt, war irgendwo Shilla …
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